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Die Fortführung der deutſchen Großoffenſive im April 1918. 


I. Teilkämpfe im Anſchluß an die Michgel-Offenſide. 

Auf der neuen Michael-Front zwiſchen Scarpe und Dife 
trat mit Beginn des Monats April im großen ganzen Be- 
ruhigung ein, abgeſehen von örtlichen Brennpunkten, an 
denen erbitterte Kämpfe noch fortdauerten. Die neue Front 
hatte der Geſamtfront im Weſten einen Zuwachs von rund 
55 km gebracht und dementſprechend die Möglichkeiten künf— 
tiger Operationen begrenzt. 

Die taktiſchen Verhältniſſe, die nach Einſtellung der ſtra— 
tegiſchen Offenſive auf der neuen Front entſtanden, waren, 
von den bereits erwähnten Brennpunkten örtlicher Teil 
kämpfe abgeſehen, ungewohnte. Im allgemeinen war die 
Infanteriezone der ruhigſte Punkt im ganzen Frontbereich. 
Da Stellungen fehlten, war der Artillerie eine planmäßige 
Bekämpfung der feindlichen Infanterie erheblich erſchwert, 
und ſo lag der Schwerpunkt der artilleriſtiſchen Tätigkeit 
beider Teile auf den weſentlich lohnenderen Zielen des Hin— 
tergeländes, wo es feſt umriſſene Ziele gab. So litten ſämt⸗ 
liche Nachſchuborgane und in Reſerve befindliche Diviſionen 
oft mehr unter dem feindlichen Artilleriefeuer, als die 
eigentlichen Stellungsdiviſionen. 

Eine Ausnahme bildeten diejenigen Frontabſchnitte, wo 
deutſcherſeits eine Erweiterung des bisher Gewonnenen 
aus operativen Erwägungen erwünſcht erſchien und um- 
gekehrt für den Gegner aus den gleichen Rückſichten die 
Notwendigkeit beſtand, jedes weitere Vordringen des deut⸗ 
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ſchen Angriffs mit allen Mitteln zu verhindern. Das war 
im allgemeinen der Fall in dem Raum öſtlich und ſüdöſt⸗ 
lich Amiens. Hier kam es den ganzen April über zu 
ſchweren und wechſelvollen Kämpfen beiderſeits der großen 
Chauſſee St. Quentin Amiens ſowie auf der Naht der 
deutſchen 2. und 18. Armee in der Brückenkopfſtellung auf 
dem Weſtufer des Avre-Abſchnittes. Die Orte Villers-Bre- 
tonneux, Hangard, Caſtel, Moreuil und Grivesnes be⸗ 
zeichnen die Brennpunkte dieſer ſchweren und verluſtreichen 
Kämpfe, auf deren Details hier nicht eingegangen werden 
ſoll. Im Gegenſatz zu den übrigen, ruhigen Abſchnitten der 
neuen Front entwickelten ſich an dieſen weiterhin um⸗ 
ſtrittenen Frontteilen taktiſche Verhältniſſe, ganz ähnlich 
denen, wie ſie im Jahre 1914 da entſtanden waren, wo die 
taktiſche Bewegung vor der übermäßigen Waffenwirkung 
des Verteidigers ihr Ende gefunden hatte. Auch hier be— 
herrſchte jetzt die Artillerie das Schlachtfeld, und natur- 
gemäß war dabei die Artillerie der Entente die überlegene, 
nicht nur an Zahl der Batterien, ſondern vor allem hin- 
ſichtlich reichlicher Ausſtattung mit Munition. So war ſie 
in der Lage, die wenigen, taktiſch bedeutenden Gelände— 
punkte, um die die Kämpfe tobten, jedesmal mit iiber- 
wältigendem Feuer zuzudecken, wenn die deutſche Infanterie 
ſie in ſchwungvollem Anlauf erſtürmt hatte, aber mangels 
eigener ausreichender Artillerieunterſtützung den Angriff 
nicht weiter vortragen konnte. Für die operative Entwick⸗ 
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lung waren dieſe Teilkämpfe ohne Bedeutung, da es deut⸗ 
ſcherſeits nicht gelang, den Eiſenbahnknotenpunkt Amiens 
vollends einzunehmen. 

An anderen Frontabſchnitten, wo für ihn eine unmittel⸗ 
bare ſtrategiſche Bedeutung nicht gegeben war, ſetzte der 
Gegner einer örtlichen Erweiterung der neuen deutſchen 
Stellungen keinen beſonderen Widerſtand entgegen. So ge⸗ 
wann der rechte Flügel der deutſchen 7. Armee in den 
Tagen vom 6. bis 9. April ohne größere Mühe den Lauf 
der Ailette von Anizy le Château bis zu ihrer Einmündung 
in die Dife. Durch dieſe örtliche Angriffsbewegung ſollte 
die für die 18. Armee wichtige Nachſchubſtraße im Difetal 
der bisher möglichen, unmittelbaren feindlichen Einwirkung 
entzogen werden. 


II. Die Schlacht bei Armentieres und der Angriff auf 
den Kemmelberg. 


Ein deutſcher Großangriff aus der Front weſtlich Lille 
in allgemeiner Richtung auf Hazebrouck war ſchon vor Be⸗ 
ginn der Michael-Offenſive vorbereitet worden. Dieſer An- 
griff bildete ja, wie bereits in den früheren Studien er- 
wähnt, einen weſentlichen Beſtandteil in dem urſprünglich 
für nötig gehaltenen Syſtem mehrerer, miteinander in 
enger Wechſelwirkung ſtehender Großangriffe. In dieſem 
Rahmen war ja ſogar dem Hazebrouck-Angriff die operativ 
entſcheidende Rolle zugedacht geweſen, nachdem durch den 
vorbereitenden Stoß aus der Michaelfront heraus der Eng- 
länder ſchon ſtark geſchwächt worden war. 

In der nunmehr Anfang April 1918 beſtehenden Lage 
konnte der Hazebrouck⸗Angriff diefe Rolle nicht mehr über- 
nehmen. Die neue Michael-Front, wie überhaupt die ganze 
Michael-Operation, hatte ſchon erhebliche Teile der operativ 
freien deutſchen Kräfte für ſich in Anſpruch genommen. 
Der Hazebroud-Angriff konnte nunmehr nur noch in einem 
Maß mit Kräften ausgeſtattet werden, daß er als größerer 
Teilangriff dazu beitrug, die Geſamtfront des engliſchen 
Heeres zu erſchüttern und die engliſchen Operationsreſerven 
nacheinander aufzubrauchen. So wurden für den Angriff, 
an dem rechter Flügel der 6. und linker Flügel der 
4. Armee teilnahmen, auf der Front Hollebeke —-Armen⸗ 
tieres—Canal von La Baſſée insgeſamt 12 Angriffsdivi⸗ 
ſionen erſter Linie eingeſetzt, wobei allerdings die Stadt 
Armentieres ſelbſt und das unmittelbar benachbarte Ge⸗ 
lände zunächſt im Angriff ausgeſpart blieben. Schon dieſer 
ganze Aufbau des neuen Angriffs auf einer Front von 
insgeſamt nur 30 km gegenüber 100 km der Michael⸗Offen⸗ 
ſive charakteriſiert ihn als einen Akt ſtrategiſcher Offenſive 
im Sinne der urſprünglichen Auffaſſung der deutſchen 
O. H. L. Dementſprechend ſollte er auch bei günſtiger Ent⸗ 
wicklung durch einen weiteren Teilangriff im Bereich der 
4. Armee nordöſtlich Ypern ergänzt werden. 

Für den Angriff des rechten Flügels der 6. Armee war 
es von großer Bedeutung, daß er den ſchwierigen Abſchnitt 
der Lys zwiſchen Armentieres und Eſtaires möglichſt inner⸗ 
halb der erſten 24 bis 48 Stunden an zahlreichen Stellen 
überwand, bevor der Gegner hier durch herangeworfene 
Reſerven nachhaltigen Widerſtand organiſieren konnte. 
Denn wenn dem Gegner dies gelang, war der deutſche An⸗ 
griff bereits im erſten Stadium abgefangen. Dieſe Voraus⸗ 
ſetzung war aber ſchwer zu erfüllen, da das ganze Gelände 
bis zur Lys einen faſt . Sumpf bildete, der vor 
allem das Nachführen der Artillerie außerordentlich er- 
ſchweren mußte. 

Am 9. 4. begann der Angriff des rechten Flügels der 
6. Armee. Die vorderſten feindlichen Stellungen, die von 
portugieſiſchen Diviſionen beſetzt waren, wurden mühelos 
überrannt; der Gegner löſte ſich völlig auf. Bereits am 
Abend hatte die Mitte des Angriffs die Lys erreicht, und 
dank dem energiſchen Eingreifen des bekannten, einarmigen 
Generals Höfer war es noch in letzter Stunde gelungen, 
halbwegs zwiſchen Armentières und Eſtaires einen kleinen 
Brückenkopf auf dem Nordufer zu bilden. Allein es waren 
jetzt bereits friſche engliſche Diviſionen in den Kampf ge⸗ 
treten. Am Südflügel des Angriffs, nördlich des Kanals 


von La Baſſée, waren die Engländer ſogar bereits zu 
Gegenangriffen übergegangen, aus der richtigen Erwägung 
heraus, in erſter Linie eine Verbreiterung des deutſchen 
Durchbruchs zu verhindern. 

In der Nacht vom 9./10. überſchritt der linke Flügel der 


4. Armee ſüdlich Warneton den Abſchnitt der Lys und 


drang in allgemeiner Richtung auf Bailleul vor. Aber be⸗ 
reits im Laufe des 10. nahmen die Angriffskämpfe auf der 
ganzen Front ſchon ſehr ſchweren Charakter an. Einmal 
war es trotz umfangreicher Vorbereitungen außerordentlich 
ſchwierig, der Angriffsinfanterie rechtzeitig Artillerie über 
das gänzlich grundloſe Gelände nachzuführen. War doch 
zunächſt im ganzen Angriffsraum überhaupt nur die 
Straße La Baſſée—Eſtaires für Fahrzeuge benutzbar. Im 
ganzen übrigen Gelände mußten erſt durch Pioniere not⸗ 
dürftig Kolonnenwege hergerichtet werden. So verlor der 
Angriff raſch die begleitende Unterſtützung der Artillerie, 
und dies machte ſich in dem unüberſichtlichen Gelände der 
flandriſchen Tiefebene ganz beſonders erſchwerend bemerk— 
bar. Der Verteidiger, der über reichlich MG. verfügte, fand 
im Gelände zahlloſe Möglichkeiten, örtliche Widerſtands⸗ 
zentren zu organiſieren, deren die deutſche Infanterie aus 
eigenen Mitteln nur äußerſt ſchwer Herr werden konnte 
und denen gegenüber das an anderen Kampffronten be- 
währte Mittel der „Infiltration“ verſagen mußte, da die 
durchgebrochenen Teile nirgends beherrſchende Höhenpunkte 
gewinnen konnten, von denen aus die noch haltenden 
Widerſtandsneſter hätten zu Fall gebracht werden können. 
In dieſem Kampfgelände konnte nur ein Mittel den In⸗ 
fanterieangriff in zahlloſen Einzelkämpfen weitertreiben, 
nämlich die nachhaltige Unterſtützung der Angriffsgruppen 
durch zahlreiche Infanteriebatterien. Gerade dieſe aber 
fehlten, und wo ſie vorhanden waren, litten ſie unter den 
Schwierigkeiten des Munitionsnachſchubs. 

So hatte der deutſche Angriff bereits vom zweiten Tage 
ab ſeinen eigentlichen Schwung verloren und quälte ſich 
nur noch mühſam in dem ſchwierigen Gelände vorwärts. 
Allerdings iſt nicht zu leugnen, daß auch hier an manchen 
Stellen die Angriffsmoral der Truppe nicht auf der Höhe 
ſtand, wie es bei der Michael-Offenfive der Fall geweſen 
war. Die an den einzelnen Angriffstagen erreichten Linien 
zeigt die Skizze 1. 

In Anſehung dieſer Verhältniſſe hatte bereits am 12. 4. 
die Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht die Fortführung 
des Angriffs auf die Linie Neuve Egliſe —Bailleul—Mer⸗ 
ville beſchränkt. Aber trotz ſchöner Teilerfolge konnte ein 
weſentlicher Raumgewinn der Offenſive in den folgenden 
Tagen nicht mehr erzielt werden, ls daß am 18. 4. zunächſt 
die Einſtellung des Angriffs verfügt wurde. Nach plan⸗ 
voller Vorbereitung ſollte er im Abſchnitt nördlich Bailleul 
fortgeführt werden, um durch Einnahme des Höhengeländes 
zwiſchen Bailleul und Poperinghe die Stellungen der eng⸗ 
liſchen Armee in der Merebene unhaltbar zu machen. 

Gleichzeitig gr der bereits vorbereitete Ergänzungs- 
angriff der 4. Armee nordöſtlich Ypern beginnen, um den 
Gegner nicht zur Ruhe kommen zu laſſen. Der Engländer 
hatte aber dieſen Angriff nicht abgewartet, ſondern war ab 


16. 4. in feine alten Stellungen vor Beginn der Flandern- 


ſchlacht 1917 zurückgegangen. 

Nach kurzer Operationspauſe wurde der Angriff zur 
Wegnahme des Kemmelmaſſivs neu aufgenommen. Dieſer 
zweite Teil der Offenſive war notwendig, wenn der ganze 
Angriff weſtlich Lille überhaupt eine ſtrategiſche Auswir⸗ 
kung erlangen ſollte. Denn bis jetzt hatte er nur eine tiefe 
Ausbuchtung in der Ebene in Richtung Hazebrouck erzielt, 
die ſchwerlich mehr zu vergrößern war, ohne Gefahr zu 
laufen, auf den Flanken eingedrückt zu werden. 

Der eigentliche Angriff auf das Kemmelmaſſiv wurde auf 
den 25. 4. feſtgeſetzt; zu ſeiner Vorbereitung ſollten bereits 
am 23. 4. die Höhen bei Vleugelhoek (Skizze 2) weggenom⸗ 
men werden. Die Linie, die der Hauptangriff des 25. er⸗ 
reichen ſollte, lief vom Südrand des St. Eloi über Groote 
Vierſtraat (einſchließlich) etwa ikm nördlich Dorf und Berg 
Kemmel vorbei und nördlich um das Dorf Dranoutre herum. 
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Der einleitende Angriff vom 23. 4., in den Abendſtunden 
ausgeführt, hatte den der Planmäßigkeit ſeiner Vorberei⸗ 
tungen entſprechenden Erfolg. Während die Gegend von 
Wpern durch ſtarke Vergaſung niedergehalten wurde, wurde 
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Skizze 1. 


das auf den Höhen von Vleugelhoek liegende Angriffsziel 
überall erreicht; ſcharfe feindliche Gegenſtöße wurden ab- 
gewieſen. 

Am 25. 4., 3.30 Uhr vorm., begann die Vorbereitung des 
Hauptangriffs mit beſonders ſtarker Vergaſung. 6 Uhr 


2 bete 


Skizze 2. 


vorm. begann das Zerſtörungsfeuer, 6.45 Uhr vorm. trat 
die deutſche Infanterie öſtlich des Kemmel, 7 Uhr vorm. an 
den anderen Fronten zum Sturm an, diesmal begleitet und 
wirkungsvoll unterſtützt durch ſtarke Schlachtgeſchwader. 


Auf der ganzen Linie gelang die Einnahme der feindlichen 
Stellungen, noch vor Mittag waren Dorf und Berg Kemmel, 
bis zum Abend auch St. Eloi und Dranoutre genommen. 
Ein feindlicher überhafteter Gegenangriff wurde im Keime 
erſtickt. Am folgenden Tage ſollte nach neuer Artillerievor⸗ 
bereitung der Angriff zwiſchen Dickebuſch⸗-See und der Straße 
Dranoutre—Locre fortgeſetzt werden. Dieſer Angriff kam 
aber zunächſt nicht zur Ausführung, denn bis zum Morgen 
des 26. hatte der Gegner ſeine Vorbereitungen zu einem 
planmäßigen Gegenangriff beendet. So wurden die Deut⸗ 
ſchen zunächſt in die Verteidigung geworfen, es gelang 
aber, im Laufe des 26. 4. zwei ſchwere feindliche Groß⸗ 
angriffe zurückzuſchlagen und das bisher gewonnene Ge⸗ 
fände zu behaupten, im Nachſtoßen fogar das Dorf Locre 
noch zu beſetzen. 

Der 27. 4. brachte die erſte Frucht des Sieges vom 
Kemmel. Unter dem Zwange der Notwendigkeit räumte 
der Engländer wiederum einen breiten Streifen Landes, 
den er ſeinerzeit im Mpernbogen unter ſchweren Blut- 
opfern erobert hatte, der aber jetzt durch die deutſche Ar⸗ 
tilleriebeobachtung vom Kemmel aus unhaltbar geworden 
war. Sſtlich Ypern ging der Feind bis auf die Linie weft- 
lich St. Julien — 1 km weſtlich Freezenberg—Weſtrand 
Zillebeke Nordrand Voormezeele zurück. 

In dieſer Rückverlegung der feindlichen Front war das 
bedeutſame Ergebnis des bisherigen Angriffs im Gebiet 
von Lille zu erblicken. Wurde der deutſche Geländegewinn 
im Kemmelgebiet ſo erweitert, daß er eine wirklich ernſt⸗ 
hafte Bedrohung der engliſchen Stellungen im Becken von 
Ypern darſtellte, dann wurde der Gegner ſchließlich ge- 
zwungen, ſeinen Nordflügel weit nach Weſten zurückzuver⸗ 
legen, etwa bis in die Gegend von Gravelines. Die 
vlämiſche Baſis der deutſchen Üboote würde alsdann er- 
heblich erweitert. 

Allein dem Gegner war die ſtrategiſche Bedeutung des 
Höhengeländes ſüdweſtlich Ypern wohlbekannt, und ſo ent⸗ 
wickelten ſich nun in den Tagen vom 28. 4. bis 20. 5. im 
Kemmelgebiet ſchwerſte Kämpfe, die den Deutſchen eine 
Erweiterung ihres bisherigen Raumgewinnes unmöglich 
machten und bei denen es nur mit Mühe gelang, das bis⸗ 
her Gewonnene gegen zahlreiche Gegenangriffe franzöſiſcher 
und engliſcher Diviſionen zu behaupten. 

Damit hatte der zweite deutſche Großangriff weſtlich Lille 
ebenfalls ſein Ende gefunden, ohne ſelbſt ein unmittelbares 
ſtrategiſches Ergebnis zu zeitigen. Er hatte lediglich dazu 
beigetragen, die Handlungsfreiheit des Gegners weiter cin- 
zuſchränken und konnte ſo als erfolgreicher, vorbereitender 
Akt für die ſchließliche Entſcheidungsoffenſive bewertet 
werden. 105. 


Frankreichs Sorgen um die Vorherrſchaft 
im Mittelmeer. 


Von K. Ung. General a. D. v. Mierka. 

Zu enge Nachbarſchaft gefährdet die 
Freundſchaft. Wie franzöſiſche Zeitungen berichteten, 
wird es nun Ernſt mit dem Bau der Saharabahn, welche 
vor allem das Nigergebiet und die Beſitzungen der Fran⸗ 
zoſen an der Küſte des Golfes von Guinea mit dem algeri⸗ 
ſchen Eiſenbahnnetz verbinden ſoll. Zweiglinien werden 
ſpäter auch Senegambien und das Tſchadſee-Gebiet in den 
Transſaharaverkehr einbeziehen. Die Fertigſtellung dieſer 
Bahn wird der kolonialen Machtſtellung Frankreichs allen 
anderen europäiſchen Staaten gegenüber eine überragende 
Stellung ſichern, es aber auch vor neue ſchwere Aufgaben 
im Mittelmeer ſtellen. 

Wie wenig oft Bündniſſe den Frieden unter den Bun⸗ 
desgenoſſen ſelbſt zu ſichern vermögen, beweiſt die Geſchichte 
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zur Genüge. Es mag hier nur hingewieſen werden auf den 
Kampf zwiſchen Preußen und Sſterreich im Jahre 1866 und 
auf den Balkankrieg von 1913, als die Verbündeten noch 
während des Feldzuges gegen die Türkei untereinander 
handgemein wurden. Man könnte ſogar feſtſtellen, daß un- 
mittelbar aneinander grenzende Verbündete weit eher zu 
einer ernſten Trübung ihrer Beziehungen gelangen können, 
als weit voneinander getrennte, und zwar in erhöhtem 
Maße dann, wenn ein dem Zugriff beider Staaten offenes 
Intereſſengebiet ihr gemeinſamer Nachhar iſt. 

Unmittelbar aneinander grenzende Staaten mit einem 
ihre Küſte gemeinſam beſpülenden Meer, wie Frankreich 
und Italien, können bei einer ausgeſprochen imperialiſti⸗ 
ſchen Politik, welche auf Ausdehnung ihrer Machtſphären 
an den Ufern dieſes Meeres gerichtet iſt, auf die Dauer 
kaum in Frieden leben. Daran ändern weder der beiden 
geläufige Wunſch, Deutſchland wehrlos zu erhalten, noch 
ein Pochen auf die Waffenbrüderſchaft im Weltkriege, noch 
die lateiniſche Schweſterſchaft und gelegentliche ſchöne Reden 
bei Feſteſſen etwas. 

Das Mittelmeer hat aufgehört, ein unſchuldiges Waſſer⸗ 
becken für Vergnügungsreiſen zu ſein, im Mittelmeer 
müſſen ſich vielmehr die beiden lateiniſchen Nationen, 
Frankreich und Italien, entweder die Hände zum ewigen 
Frieden reichen — oder ihre Flaggen im erbittertſten 
Kampf um ſeine volle Beherrſchung gegeneinander führen. 

Frankreich iſt ſich bewußt, daß es mit Rückſicht auf ſeine 
eigene, unzureichende Bevölkerung in einem europäiſchen 
Kriege nur beſtehen kann, wenn es ſeine umfangreichen 
afrikaniſchen Menſchenmaſſen und die daraus gewonnenen 
Truppen nach dem Mutterlande bringen kann. Von Tune⸗ 
ſien bis zum franzöſiſchen Kongo am Meerbuſen von Guinea 
umklammert es mit ſeinen Kolonien über ein Drittel des 
afrikaniſchen Kontinents mit mehr als 31 Millionen Ein⸗ 
wohnern, ohne jene zu zählen, die im Innern dieſes rieſen⸗ 
haften Gebietes noch der Dienſtbarmachung für Frankreich 
— wenn auch deutlich widerſtrebend — harren. 

Frankreich iſt ſich darüber klar, daß es bei irgendeiner 
künftigen europäiſchen Verwicklung auf die großen Bundes- 
genoſſen des Weltkrieges, alſo auf die Angelſachſen hüben 
und drüben des Ozeans, nicht mehr wird rechnen können 
und daher mit den eigenen Mitteln auskommen muß. 
Daraus ergeben ſich zwei wichtige Forderungen, ohne deren 
gleichzeitige Erfüllung die Erlangung der vollen Kriegs- 
bereitſchaft für Frankreich in Frage geſtellt wird. Es muß 
ſeine Menſchenmaſſen aus dem Süden des afrikaniſchen Be⸗ 
ſitzes raſch an die algeriſch-tuneſiſche Küſte bringen und ſie 
von dort geſichert nach Südfrankreich verſchiffen können. 

Der erſten Forderung wird der nunmehr beſchloſſene 

Bau der Saharabahn gerecht werden. Die zweite Forde- 
rung iſt nur durch die unbedingte Beherrſchung wenigſtens 
des weſtlichen Mittelmeerbeckens durch die franzöſiſche 
Kriegsflotte erfüllbar. 
- Die Beherrſchung des Mittelmeers. Daß 
das Italien Muſſolinis durchdrungen iſt von der Überzeu⸗ 
gung, die zur Beherrſchung des Mittelmeers berufene Na- 
tion zu ſein, unterliegt nach allem, was der „Duce“ dar⸗ 
über geſprochen und die italieniſche Preſſe darüber 
geſchrieben hat, keinem Zweifel. Die Debatte in der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer über das Flottenprogramm zu Anfang 
Dezember vorigen Jahres zeigt klar das gleiche Beſtreben 
Frankreichs. Es genügt, zu erwähnen, daß der Sozialiſt 
Gaude damals ſeine Überraſchung darüber ausſprach, daß 
faſt die geſamten franzöſiſchen Seeſtreitkräfte ſchon jetzt im 
Mittelmeer zuſammengezogen feien, und der ſozialrepublika— 
niſche Abgeordnete Victor Brémond demgegenüber darauf 
hinwies, daß Frankreich feine Herrſchaft über das Mittel: 
meer unbedingt He müſſe, da die Übervölkerung 
Italiens und das Problem der italieniſchen Ausdehnung 
(namentlich in der Richtung gegen den Tſchadſee in Ben- 
tralafrika) eine ſtändige Gefahr bedeute. 

Die italieniſche Kriegsflotte iſt vollkommen im Mittel⸗ 
meer verſammelt. Sie iſt dadurch der franzöſiſchen hier in 
den ſchweren Einheiten bis einſchl. der Kreuzer nicht nur 


ebenbürtig, ſondern in bezug auf Zerſtörer, Uboote und 
Torpedoboote vom erſten Augenblick an weit überlegen. 
Italien beſitzt Frankreich gegenüber noch den Vorteil, durch 
das Fehlen weit entfernter Kolonien nicht gezwungen zu 
ſein, wertvolle Schiffe durch Stationierung in denſelben 
für den Kampf im Mittelmeer zu verlieren. 


Wenn Frankreich den Bau der Saharabahn auch noch ſo 
ſehr beſchleunigt, dürfte der Anſchluß von Senegambien und 
des Tſchadſeegebiets an den vom Süden nach Algerien 
führenden Hauptſtrang noch geraume Zeit währen, ſo daß 
die Senegaltruppen jedenfalls noch lange den Seeweg nach 
atlantiſchen Häfen Frankreichs werden nehmen müſſen. 
Dies hat zur Folge, daß ein Teil der Kriegsflotte zum 
Schutze dieſer Transporte im Atlantiſchen Ozean verbleiben 
muß. Die ſchwerſte Aufgabe bleibt aber die Durchführung 
und der Schutz der Transporte der in Algerien und Tune- 
fien zuſammenſtrömenden afrikaniſchen Truppenmaſſen über 
das Mittelmeer. Es bleibt dabei für die Störung und 
Verhinderung dieſer Transporte von untergeordneter Be- 
deutung, ob die italieniſche Hochſeeflotte die franzöſiſchen 
Seeſtreitkräfte zur Seeſchlacht herausfordert oder ob ſie dank 
ihrer beſtehenden Überlegenheit an Zerſtörern, Ubooten und 
Torpedobooten im Mittelmeer vorerſt nur die Geleitzüge 
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der Franzoſen angreift, um möglichſt viele Transportſchiffe 
zu vernichten. Die Franzoſen ſtehen demgegenüber vor der 
Aufgabe, nicht nur die Transportdampfer, ſondern auch die 
zu ihrem Schutz nötigen Zerſtörer und Üboote in das 
Mittelmeer bringen zu müſſen, wobei die unvermeidliche 
Meerenge von Gibraltar zu durchfahren ſein wird. Die 
ganze Frage der Beherrſchung des Mittelmeeres kann da— 
her leicht zur Frage des Kampfes um den Weg durch die 
Straße von Gibraltar werden. Wie dieſer auch enden mag, 
bedeuten die von der franzöſiſchen Flotte darauf verwen⸗ 
deten Tage einen uneinbringbaren Zeitverluſt für die Durch⸗ 
führung der Truppentransporte ſelbſt, der für die Entſchei⸗ 
dung auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz die ſchwerſten 
Folgen haben kann. Hand in Hand mit dem Seekrieg 
wird auch eine lebhafte Tätigkeit der Luftflotten einſetzen. 
Die Italiener beſitzen an der Südſpitze von Sardinien auf 
der Inſel San Antiocco ſchon heute einen beachtenswerten 
Stützpunkt für Luftſtreitkräfte, deſſen Entfernung von Dran 
875, von Algier 525 und von Bizerta nur 220 km be⸗ 
trägt. Seine Lage erübrigt eine nähere Erörterung ſeiner 
Bedeutung, und man wird nun verſtehen, warum der fran⸗ 
zöſiſchen Antibes —Tunis⸗Luftverkehrslinie die Anlage eines 
Zwiſchenlufthafens auf San Antiocco von feiten. Italiens 
nicht zugeſtanden wird. 
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Was für Italien im Mittelmeer gilt, tritt in der Adria 
in noch erhöhtem Maße in Erſcheinung. Es duldet in ihr 
keinen anderen Wettbewerber. Der vom „Giornale d'Italia“ 
am 1. Februar gemeldete Abſchluß einer franzöſiſch-ſüdſlawi⸗ 
ſchen Marinekonvention kann daher nur neue Verſtim⸗ 
mungen bringen, die letzten Endes zu einer entſcheidenden 
Auseinanderſetzung führen dürften. Aus einem Kreuzer 
und 12 Torpedobooten wird allerdings nicht jo raſch eine be- 
drohliche Flotte, und es wird noch lange währen, bis Ita⸗ 
lien vor der jugoſlawiſchen Seemacht zittern müßte. Wenn 
man indes die franzöſiſche Preſſe aufmerkſam verfolgte, ſo 
konnte man unſchwer feſtſtellen, welches Unbehagen der 
Gedanke an die Straße von Gibraltar hervorzurufen ver— 
mag, und daß der Wunſch, auf einem anderen, ſichereren 
Weg ins Mittelmeer zu gelangen, die franzöſiſchen tarine- 
kreiſe bereits ſeit langer Zeit beſchäftigt. 


Ein phantaſtiſches Kanalprojekt. Im April 
1927 erſchienen nämlich in verſchiedenen franzöſiſchen Blät— 
tern Aufſätze, die vom Admiral Degouy gezeichnet waren 
und für den Ausbau des „Canal maritime du Languedoc“ 
eintraten. Mit beredten Worten ſchilderte der Admiral die 
Vorteile, die daraus entſtünden, wenn man unter Vermei⸗ 
dung der Meerenge von Gibraltar aus dem Atlantiſchen 
Ozean in das Mittelmeer gelangen könnte. Man kann dies 
allerdings auch heute ſchon auf einem Waſſerweg, aber nicht 
mit 10 000 Tonnen-Kreuzern. Der vom Ahnherrn des Tou- 
louſer Geſchlechts Riquet de Caraman zu Ende des 17. Jahr- 
hunderts auf eigene Koſten erbaute Canal du Midi, auch 
Kanal von Languedoc genannt, verbindet nämlich das Fluß⸗ 
bett der Garonne, welche bei Bordeaux in den Atlantiſchen 
Ozean mündet, mit jenem der Aude, welche unweit Nar— 
bonne im Golf du Lion in das Mittelmeer fließt. Schon 
in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat ein 
franzöſiſcher Politiker von Ruf, Duclerc (1876 Vizepräſident 
des Senats) für einen Ausbau dieſes Kanals ein. Als 
Deutſchland dann den Kaiſer-Wilhelm-Kanal fuf, wurde 
das Großkanal-Projekt abermals akut, und im Jahre 1895 
wurde der Ingenieur Dingler, der die damals eben einge— 
ſtellten Arbeiten am Panamakanal geleitet hatte, mit den 
Entwürfen und Vermeſſungsarbeiten hierzu betraut. Dingler 
konnte bereits im April 1896 berichten, daß die Frage der 
Waſſerzufuhr zum alten Kanal auch in der kritiſchen Strecke, 
wo der 191m hohe Paß von Naurouſe überſchritten wird, 
geſichert wäre. Auch die Preſſe und Kammer waren für 
die Erklärung gewonnen, daß die neue Waſſerſtraße von 
großer allgemeiner Wichtigkeit für den Verkehr ſei. Die 
Baukoſten des Kanals waren aber von Dingler mit un⸗ 
gefähr zwei Milliarden Goldfranken beziffert worden, wäh⸗ 
rend die zur Durchführung des Projekts gegründete Geſell— 
ſchaft nur Zeichnungen in Höhe von 950 Millionen Franken 
ausweiſen konnte, — kurz, das Projekt mußte abermals 
fallen. Das Anerbieten eines engliſchen Konſortiums, welches 
die fehlende Milliarde nahezu ganz aufbringen wollte, wurde 
damals abgelehnt, denn man witterte hinter ihm die britiſche 
Regierung, die ſich ſcheinbar direkt oder indirekt ihren Ein⸗ 
fluß auf eine Waſſerſtraße ſichern wollte, welche es ermög— 
lichte, Gibraltar zu umgehen. $ 

Admiral Degouy erinnerte in feinen Aufſätzen an die 
ſchweren Verluſte an Schiffen, die während des Weltkrieges 
den deutſchen U-Booten an der Meerenge von Gibraltar 
zum Opfer gefallen waren, zu denen auch der ſtolze Kreuzer 
„Suffren“ gehörte, und bemühte ſich durch Hinweiſe auf 
den Suez- und Panamakanal zu beweiſen, daß die Furcht, 
ein unrentables Unternehmen zu ſchaffen, unbegründet ſei. 


Seit April 1927 hat ſich aber noch ſo manches ereignet, was die 
Spannung zwiſchen Frankreich und Italien im Mittelmeer 
erhöhte. Italiens höchſt poſitive Politik in Albanien, der 
franzöſiſch⸗jugoſlawiſche Bündnisvertrag und die Marine⸗ 
konvention dieſer beiden Staaten ſind gewiß nicht dazu 
angetan, die Gemüter zu beruhigen. Nicht umſonſt hielt 
die franzöſiſche Flotte im Spätſommer 1927 mit dreißig 
Kriegsſchiffen und einem Geſchwader von Goliathflugzeugen 
viertägige Flottenmanöver um Korſika herum ab. Sie galten 
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dem Studium dieſer Inſel als Offenſivbaſis für Operationen 
mit See- und Luftſtreitkräften. Italien hat auf der Inſel 
Madalena an der Nordſpitze von Sardinien bereits eine 
mächtige Flottenſtation errichtet, welche die zwiſchen dieſer 
Inſel und Korſika liegende Straße von San Bonifacio voll- 
kommen beherrſcht; um fo dringender erſcheint es für Frant- 
reich, auf Korſika ein Gegengewicht zu ſchaffen, das ſich als 
Glied einfügen ſoll in die maritime Front von Toulon zur 
nordafrikaniſchen Küſte. Kann Frankreich aber die für die 
Beherrſchung des weſtlichen Mittelmeerbeckens wichtige Linie 
Toulon —Korſika—Bizerta nicht behaupten, jo ift es auper- 
ſtande, ſeine afrikaniſchen Truppentransporte über das Meer 
zu bringen. Für die Zuſammenziehung ſowohl der nötigen 
Transportfahrzeuge wie der Kampfflotte iſt es dann natür⸗ 
lich von größter Wichtigkeit, unter Vermeidung der Straße 
von Gibraltar, die zur Kataſtrophe führen könnte, in das 
Mittelländiſche Meer gelangen zu können. Die Angſt vor 
der Zukunft ließ daher den ſchon mehrmals begrabenen 
Gedanken, aus einem beſcheidenen Schwemmkanal eine 
mächtige Waſſerſtraße zu machen, wiedererſtehen. Die 
nötigen Mittel follen natürlich die Dawes- Zahlungen 
Deutſchlands ſchaffen, daher auch der Widerſtand gegen eine 
Reviſion des Dawes-Planes und gegen die Feſtſetzung einer 
Endſchuldſumme. 

Es wird Jahre dauern, ehe die Saharabahn oder der 
„Canal maritime du Languedoc“ beendigt ſein können. 
Fraglich iſt nur, ob Italien im immerwährenden Spiel 
zwiſchen Spannung und Entſpannung, Forderungen und 
Freundſchaftsverſicherungen die Geduld haben wird, dieſe 
beiden Ereigniſſe abzuwarten, oder ob es eines Tages ein⸗ 
deutig wird feſtſtellen wollen, wer der Herr im Mittel— 
meer iſt. 


Die Auswirkungen des franzöſiſchen 
Wehrgeſetzes. 

Von Fmlt. d. R. Auguft Urbanſki v. Oſtrymiecz. 

Der Wortlaut des urſprünglich vorgelegenen Entwurfes 
für das neue franzöſiſche Wehrgeſetz verpflichtete jeden 
auf franzöſiſchem Boden Geborenen, ſei es Mann oder 
Frau, zum Wehrdienſt. Dieſe weitgehende Forderung wurde 
in der Folge fallen gelaſſen, indem der weibliche Teil 
der Bevölkerung von der Wehrpflicht entbunden wurde. Es 
ſei hierbei gleich vorwegs betont, daß die Ausſcheidung der 
Frauen von der Wehrpflicht an den Grundſätzen des Ge⸗ 
ſetzes nichts ändert. Es wird jeder Regierung freiſtehen, 
im Bedarfsfall auch die Frauen durch ein ad hoc ge— 
ſchaffenes Geſetz zu Hilfsdienſten im Rahmen der Bater- 
landsverteidigung heranzuziehen. Die Vaterlandsliebe der 
Franzoſen gibt die Gewähr, daß dieſes Opfer gern gebracht 
werden wird, wenn das Vaterland in Gefahr iſt. 

Unterzieht man die Auswirkungen des neuen franzöſiſchen 
Wehrgeſetzes einer rein ziffernmäßigen Unterſuchung, fo er- 
geben ſich folgende Tatſachen: Der Einfachheit halber ſei 
mit einer Bevölkerungszahl von 40 Millionen des euro- 
päiſchen Mutterlandes gerechnet. Von dieſen entfallen 
28,32 Millionen auf die Altersklaſſen zwiſchen dem 10. und 
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70. Zebensalter, was als Grenze der Betätigung im Rahmen 
der Vaterlandsverteidigung angenommen wird. Dieſe Zahl 
ſetzt ſich zuſammen aus 13,56 Millionen männlicher und 
14,76 Millionen weiblicher Bevölkerung. 

Rechnet man als waffenfähige Altersklaſſen die 
Männer zwiſchen 20 und 60, ſo kommt man auf 9,28 Mil⸗ 
lionen, aus denen die Waffendienſt Leiſtenden entnom⸗ 
men werden können. In früheren Zeiten hat die körper⸗ 
liche Eignung für den Waffendienſt eine weit höhere Rolle 
geſpielt als heute im Zeitalter ſtetig fortſchreitender Mecha⸗ 
nifierung der Waffen- und Kampfmittel. Man kann daher 
in der Zukunft mit einem noch größeren Hundertſatz Wehr⸗ 
fähiger rechnen als ſelbſt gegen Ende des Weltkrieges, als 
das notwendige Maſſenaufgebot zu einer weſentlichen Herab⸗ 
ſetzung der Tauglichkeitsbedingungen führte. 

Dieſe Ziffer verdient feſtgehalten zu werden. Frankreich 
hat im Falle des Krieges auf Grund ſeines Wehrgeſetzes 
am erſten Tage 9280000 Männer im Alter zwiſchen 
20 und 60 Jahren im Mutterlande zur Verfügung. Es 
iſt dies dieſelbe Zahl, die anläßlich der Polemik über den 
heutigen Rüſtungszuſtand Europas von Lloyd George und 
Lord Rothermere dem engliſchen Parlament vorgehalten 
wurde, die beide auf die Gefahren hinwieſen, die ſich aus 
dieſer Lage für den Weltfrieden ergeben. 

Werden im Bedarfsfalle auch die Frauen zwiſchen 20 und 
60 aufgeboten, ſo ſtehen dann 9,76 Millionen zur Verfügung 
der Regierung. Dieſe Zahl iſt von beſonderer Wichtigkeit 
angeſichts der Tatſache, daß die Frauen feit dem Kriege 
im allgemeinen gelernt haben, fich in allen Erwerbszweigen 
zu betätigen. In dieſen rund 10 Millionen Frauen in 
phyſiſch leiſtungsfähigem Alter liegt eine nahezu unerſchöpf⸗ 
liche Reſerve, aus dem die Regierung verfügen kann, um 
die Männer im weiteſten Maße zum Waffendienſt und zu 
den gefahrvolleren Dienſten im Bereiche der operierenden 
Armeen heranzuziehen. Nimmt man als äußerſte In⸗ 
anſpruchnahme der Bevölkerung die Männer zwiſchen 10 
und 70 und die Frauen zwiſchen 20 und 60 an, ſo ergibt 
fih ein Aufgebot von 9,28 + 4,28 + 9,76 = 23,32 Mil- 
lionen Franzoſen, die auf die Beine geſtellt werden 
können, um im Mutterlande an der Landesverteidigung 
teilzunehmen. Eine geſchickte Organiſation wird es zu er⸗ 
reichen verſtehen, daß zur Weiterführung des Staats- 
betriebes und der Verſorgung des Landes nur das not⸗ 
wendige Minimum an wehrfähigen Männern zurückbehalten 
und daß Frauen überall dort eingeſtellt werden, wo ſie den 
Mann zu erſetzen vermögen. 

Unter dieſem Geſichtswinkel kann die Auswirkung des 
franzöſiſchen Wehrgeſetzes in ihrer ganzen Tragweite ein⸗ 
geſchätzt werden. x dieſen Millionen treten, innerhalb 
weniger Tage oder Wochen der Überſchiffung, die außereuro⸗ 
päiſchen Kontingente. 

Als Paris den Afghanenkönig mit überſchwenglicher Qie- 
benswürdigkeit empfing, ließ ſich die franzöſiſche Preſſe ver⸗ 
nehmen, daß ſie ſich als die zweitgrößte mohammedaniſche 
Macht fühle, und mit Genugtuung wurde von dem 100 Mil⸗ 
lionen⸗Franzoſenreich geſprochen, woraus man ſchließen 
könnte, daß der heutige Überlandbeſitz Frankreichs 60 Mil⸗ 
lionen Menſchen umfoßt, deren wehrfähiger Teil nach 
Europa gezogen werden kann, wenn es gilt, Frankreichs 
Politik mit Soldaten zu machen. 

Kein Gebot hindert die anderen, nicht zur Entwaffnung 
verurteilten Staaten, dem franzöſiſchen ähnliche Wehrgeſetze 
zu ſchaffen und gleichfalls ungezählte Millionen Menſchen 
in den Dienſt der Wehrmacht zu ſtellen. 

Die Gegenüberſtellung dieſer rieſenhaften Ziffern zu den 
100 000 Soldaten, die Deutſchland unterhalten darf, kenn⸗ 
Wag die politiſche Lage, wie ſie der Friedensvertrag von 

erſailles geſchaffen hat. Man begreift, daß Lloyd George 
vor dem Geſpenſt bange wird, das er durch ſeine Unterſchrift 
unter dieſen Vertrag berufen hat. Mit großer Geſte wurde 
die feierliche Zuſage gemacht, daß der Entwaffnung der 
Mittelmächte die allgemeine Abrüſtung folgen werde. Zehn 
Jahre nach dieſem feierlichen Verſprechen erſchöpfen ſich die 
nicht Entwaffneten im Wettrüſten! f 


Das Marnedrama 1914. 


Von Generalmajor a. D. v. Borries. 


Das Reichsarchiv hat im Band 4 feines großen Kriegs- 
werkes die Marneſchlacht von 1914 mit großer Ausführ- 
lichkeit und unter Aufhellung aller ihren verhängnisvollen 
Ausgang beſtimmenden Urſachen dargeſtellt. An die Tat- 
ſache des deutſchen Rückzugs von der Stätte des gewaltigen 
Ringens wird das Urteil geknüpft, daß die Schlacht ein 
deutſcher Sieg war, der nur durch das unglückliche Ein- 
greifen der Oberſten Heeresleitung in einen franzöſiſch⸗ 
engliſchen Erfolg verkehrt wurde. Unſere Gegner haben 
oft von dem „Marnewunder“ geſprochen; es ſchien ihnen 
alfo ſelbſt erſtaunlich, daß fie das Schlachtfeld behielten, nadh- 
dem ſie an zwei Stellen geſchlagen waren. Gegenüber den 
als amtlich bewerteten Schlüſſen des Reichsarchivs ſind 
fie aber eifrig dabei, die Möglichkeit des deutſchen End- 
erfolgs zu leugnen und im Gegenteil zu behaupten, daß nur 
der rechtzeitig angetretene Rückzug unſer Heer vor dem 
Zuſammenbruch gerettet habe. Auch bei uns ſelbſt ſind 
Stimmen laut geworden, die gleiche Auffaſſung vertreten. 
Nun beruht zwar das Urteil des Kriegswerks auf tief- 
ſchürfenden Erwägungen, deren Gewicht ſchwer in die Wag— 
ſchale fällt; aber den entſtandenen Zweifeln muß mit neuen 
Gründen begegnet werden, die fidh nur aus der Kampf- 
lage beim Abbruch der Schlacht entwickeln laſſen. Natur⸗ 
gemäß hat das große Kriegswerk die taktiſchen Gejcheh- 
niſſe nicht im einzelnen darlegen können. Hier ergänzend 
einzugreifen und nachzuholen iſt die Aufgabe, die ſich die 
Schriftleitung der Schlachtenfolge mit der auf vier Bände 
berechneten Schrift über das Marnedrama geſtellt hat. 

Von dieſer Schrift liegen jetzt die beiden erſten Teile“) vor. 
Der erſte enthält die Vormarſchgefechte der 1. und des 
rechten Flügels der 2. Armee am 5., die Kämpfe des III., 
IX., X. Reſerve⸗ und des X. Korps am 6. September. 
Der zweite Teil ſchildert den Abmarſch des III. und des 
IX. Korps aus der bisherigen Front zu den Flanken⸗ 
kämpfen am Ourcg und die Ereigniſſe beim VII., X. Re⸗ 
ſerve- und X. Korps am 7. und 8. September. Der dritte 
wird die Tätigkeit des Gardekorps und des rechten Flügels 
der 3. Armee in der Zeit vom 5. bis 8. September und die 
Geſamtfront der durch Kräfte der 3. verlängerten 2. Armee 
am 9. behandeln. Der vierte Teil endlich wird ſich mit der 
Schlacht am Ourcg beſchäftigen, wo die wichtigſte Entſchei⸗ 
dung lag. Es gelangen alſo nur die Ereigniſſe vom rechten 
Heeresflügel bis zur Mitte der ganzen Schlachtfront zur 
Darftellung, weil fie die ausſchlaggebende Rolle ſpielten. 
Der linke Flügel der 3., die 4. und 5. Armee ſind außer 
Betracht gelaſſen. Trotz dieſer Beſchränkung hat die Schrift 
einen ungewöhnlich großen Umfang, weil ſie, ihrem auf⸗ 
klärenden Zwecke entſprechend, bis in die Gefechtsverhält⸗ 
niſſe der einzelnen Kompanien und Batterien, gegebenen- 
falls auch noch kleinerer Teile hineinleuchten will. Man 
muß ſich dabei die rieſige Ausdehnung der Front, die Fülle 
der eingeſetzten Verbände und die mehrtägige Dauer der 
Schlacht vergegenwärtigen. 


Wie ſind wir in die Schlacht hineingekommen? Damit 
beſchäftigt ſich in knapper Form das erſte Kapitel des erſten 
Teils; es ſeien einige Betrachtungen daran geknüpft. Wenn 
ſich die Abſichten der Oberſten Heeresleitung durchgeſetzt 
hätten, wäre der rechte Heeresflügel ſcharf gebremſt worden. 
Schon in der Nacht vom 2. zum 3. September hatte ſie der 
1. Armee befohlen, ſich rechts rückwärts der 2. zu ſtaffeln, 
die ihrerſeits den weichenden Gegner nach Südoſten von 
Paris abdrängen ſollte. Tatſächlich war dies unmöglich, 
weil die 2. Armee rein frontal verfolgte, und die um einen 

*) Schlachten des Weltkrieges. In Einzeldar⸗ 
W bearbeitet und herausgegeben im Auftrage des 

eichsarchivs. Band 22 und 23. Das Marnedrama 
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Tagemarſch vorwärts geftaffelte 1. Armee hätte zwei Tage 
ſtehen bleiben müſſen, um ſich in das . Ver⸗ 
hältnis zu ſetzen. Von irgendwelcher Gefahr für ihre 
Flanke war noch nichts bekannt. Die Anordnung aus 
Luxemburg ſtand dem in ihr mächtigen Gedanken tatkräf⸗ 
tiger Verfolgung entgegen. Sie ließ daher nur zwei Korps 
und Teile der Heereskavallerie rechts zurück und ſchlug un⸗ 
beirrt die Richtung auf die Seine oſtwärts von Paris ein. 
Am 4. September abends war ſie mit der Verfolgungs⸗ 
gruppe 40 km oſtwärts der Fortslinie von Paris, 48 km 
nördlich der Seine mit den geſtaffelten Korps nordßſtlich 
der Feſtung. Die 2. Armee blieb, ſie links verlängernd, um 
mindeſtens 5 bis 10 km zurück; ihr rechter Flügel war 
weiter vorgekommen als der linke. Auf etwa gleicher Höhe 
mit dem linken ſtand die 3. Armee. 


Trotz einer Lücke zwiſchen der 2. und 3. Armee, trotz 
der mäßigen Vorwärtsſtaffelung der 1. war das Bild der 
Verfolgungsfront ziemlich einheitlich. Zwei Korps in der 
rechten Flanke ſtellten einen beachtlichen Schutz gegen Über⸗ 
raſchungen aus Paris dar. Dieſes einigermaßen günſtige 
Verhältnis ſollte ſich aber am 5. September vollſtändig 
verwirren. 

In der Überzeugung, daß von Paris Gefahr drohe, be- 
fahl die Oberſte Heeresleitung in der Nacht zum 5. Sep⸗ 
tember, daß 1. und 2. Armee eine Abwehrſtellung gegen 
die feindliche Hauptſtadt einnehmen ſollten, die 1. zwiſchen 
Oije und Marne, die 2. zwiſchen Marne und Seine; die 3. 
hatte über Troyes weiterzugehen, 4., 5., 6. und 7. Armee, 
nach Süden und Oſten vordrückend, zuſammenzuwirken. Alſo 
Defenſive für den rechten Flügel (1. und 2.), Offenſive für 
die Mitte und den linken, wobei die 3. je nach der Lage 
der 2. oder der 4. Armee helfen ſollte. Das war der zu⸗ 
ſammengeſchrumpfte Reſt des großen Angriffsplanes, der 
anfangs weſtlich um Paris herumgreifen wollte. Dieſer 
Befehl traf die 1., 2. und 3. Armee in dem Augenblick, in 
dem ſich die Franzoſen zum Gegenſchlag bereitſtellten und 
ihre Umfaſſungsgruppe aus Paris bereits zum tiefen Stoß 
in die rechte Flanke der Deutſchen angeſetzt hatten, der 
am 5. nur auf das IV. Reſervekorps traf. Die Weifung 
bedeutete für die Stoßgruppe der 1. Armee einen langen 
Rückmarſch über die Marne nach Norden, für den rechten 
Flügel der 2. einen kürzeren bis zur Marne, für den linken 
und die 3. Armee einen ausgedehnten Vormarſch zur Seine, 
aljo ein Hin und Her von Märſchen gegenüber dem an- 
griffsluſtigen Feinde. Lag hierin ſchon eine Quelle von Un⸗ 
zuträglichkeiten für die kommende Schlacht, ſo ſollten ſie 
durch ſelbſtändige Entſchlüſſe der 1. und 3. Armee noch er⸗ 
weitert werden; denn nur die 2. Armee traf ſofort Anord- 
nungen, die dem Befehl der Oberſten Heeresleitung ent⸗ 
ſprachen. Die 1. Armee beſchloß am 5. den Vormarſch fort- 
zuſetzen, um den Feind erſt vollends über die Seine zu 
jagen, die 3. ſetzte einen Ruhetag an. Das war ein ſo un⸗ 
einheitliches Verhalten, daß gegenüber dem einheitlich ge⸗ 
führten Feinde höchſte Gefahrsmomente entſtanden, um ſo 
mehr, als ſich der Abſtand der Stoßgruppe der 1. Armee 
von dem IV. Reſervekorps noch weſentlich vergrößerte. Kein 
Wunder, daß ein Nebeneinander — eigentlich ein Aus⸗ 
einander — von Kämpfen entſtand, das nur ſehr allmählich 
die Zuſammenfaſſung von Kräften zu gemeinſamem Wirken 
an einzelnen Stellen geſtattete. 

Alle Kommandobehörden waren der Überzeugung, daß 
der geſchlagene Feind im Zurückgehen zur Seine bleiben 
werde, und auch die Oberſte Heeresleitung ſah die Gefahr 
aus Paris ſchwerlich als dringlich an; ſonſt hätte ſie nicht 
eine ſo weitläufige Operation zur Einnahme der Abwehr⸗ 
ſtellung befohlen. Alle Teile handelten ſo, wie es mit der 
Lage verträglich und zweckmäßig erſchien, auch wo ſie von 
der Oberſten Heeresleitung abwichen; insbeſondere darf die 
ſtarke Energie nicht verkannt werden, mit der die 1. Armee 
trotz des Abflauens des Offenſivgedankens doch noch eine 
möglichſt große Schädigung des weichenden Feindes zu 
erreichen trachtete. Daß ein Heer oder eine Armee unter 
falſchen Vorausſetzungen und deshalb unter ungünſtigen 
Verhältniſſen in eine Schlacht eintritt, ift in der Kriegs- 


geſchichte nichts Ungewöhnliches. Es kommt darauf an, 
daß die oberſte Führung ſofort entſchieden zufaßt und den 
Gang des Kampfes nach ihrem Willen geſtaltet. Die Oberſte 
Heeresleitung hatte die Armeen nicht an ſcharfe Zügel⸗ 
führung gewöhnt und ihrer Selbſttätigkeit viel überlaſſen; 
bei dieſem Syſtem blieb ſie auch jetzt ſtehen, obwohl ihr 
ein glücklicher Zufall am 6. September den Plan des Geg⸗ 
ners offenbarte. Mit aller Deutlichkeit hebt das Reihs- 
archivwerk in Band 4 hervor, daß in der unbegreiflichen 
Zurückhaltung des Leiters der Operationen die Haupturſache 
für den ſchweren Verlauf der Schlacht zu ſuchen iſt. Gewiß 
kann man fagen: wenn die 1. Armee fih ſchon am 3. zurück⸗ 
geſtaffelt, wenn ſie ſich am 5. ſofort nach der Abſicht der 
Oberſten Heeresleitung zurechtgeſchoben, wenn die 3. Armee 
am 5. den Vormarſch fortgeſetzt hätte, ſo wären heftige 
Kriſen erſpart geblieben. An ihre Stelle aber wären wohl 
andere getreten, wie ſie für den Verlauf einer großen 
Schlacht kennzeichnend ſind, in der der Feind die Initiative 
an ſich reißt. Das größte Unheil war und blieb der Mangel 
an einheitlicher Führung, und es ſtieg zum Verhängnis, 
als die Oberſte Heeresleitung ſchließlich doch noch, nun aber 
viel zu ſpät und unter höchſt ungünſtigen Vorſtellungen, in 
das Ringen eingriff. 

Der erſte und zweite Teil des „Marnedramas“ zeigen die 
Bewegungen und Kämpfe auf der gegen die Seine gerih- 
teten Front der 1. und 2. Armee bis zum X. Armeekorps 
nach Oſten einſchließlich, vom 5. bis zum 8. September; 
über die Ereigniſſe in der Flanke am Ourcg rechts und bei 
der durch das Gardekorps und den rechten Flügel der 
3. Armee gebildeten Gruppe links werden nur die not⸗ 
wendigſten Mitteilungen gemacht, weil die Schilderung den 
beiden noch zu erwartenden Teilen vorbehalten iſt. Die 
Erzählung iſt alſo örtlich, nicht zeitlich orientiert; damit 
wird die Überſicht über das Ganze nicht erleichtert, aber 
die Spannung des Leſers erhöht. Wie wenig man das 
kommende Gewitter ahnte, zeigt, daß man bei der 2. Armee 
am 5. und 6., bei der 1. am 6. September noch Verſuche 
machte, den Aufbau der Abwehrfront gegen Paris einzu⸗ 
leiten. Nach Vorkämpfen am 5. entbrannte die Schlacht 
am 6., dem erſten Angriffstage der Franzoſen nach dem 
Befehle Joffres; es endete mit unbeſtrittenem deutſchen 
Siege. Trotzdem waren die Führer der 1. und 2. Armee 
nicht frei in ihren Entſchlüſſen. Die Gefahr am Ourcg 
riß allmählich die ganze Stoßgruppe der 1. Armee nach 
Norden. Die große Lücke zwiſchen beiden Armeen öffnete 
ſich, gegen die die Engländer und die franzöſiſche 5. Armee 
anrückten. Deshalb glaubte die 2. Armee, den Kampf am 7. 
in der Mitte nur mit dem X. Armeekorps fortführen zu 
können; was weſtlich von ihm ſtand, wurde als Flanken⸗ 
ſchutz zurückgenommen. Groß war der Erfolg der Han⸗ 
noveraner; ſie brachen tief in die feindliche Linie ein. Trotz 
dieſes Gewinnes hielt das Oberkommando der 2. Armee ge⸗ 
rade die Mitte für gefährdet; zwei ſchwerwiegende Map- 
nahmen waren die Wirkung: das ſiegreiche X. Armeekorps 
wurde wieder zurückgenommen und von den Truppen, die 
gegen die Lücke abgebogen waren, eine Diviſion (14.) heran- 
geholt, alſo von der Stelle weggezogen, wo die ſtärkſte Be⸗ 
drohung zu erwarten war. Der große Erfolg, der dann 
von der 2. Armee am 8. durch den machtvollen Stoß des 
aus der 3. verſtärkten Gardekorps auf dem linken Flügel 
errungen wurde, hätte noch gewaltiger ſein können, wenn 
der Siegeslauf des X. Armeekorps nicht ſo entſcheidend ge⸗ 
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hemmt worden wäre. In der Lücke aber erſchien an dieſem 
Tage der Feind; die 13. Diviſion, die den rechten Flügel der 
2. Armee hütete, hatte ſeinen Druck bereits zu empfinden. 
Da über die Kämpfe am Ourcg und in der Lücke noch 
nichts Näheres berichtet wird, iſt die Geſamtlage am 8. 
abends ſchwer zu beurteilen; aber der Leſer ſcheidet vom 
zweiten Teil mit dem Eindruck, daß ein Übergewicht der 
Franzoſen auf der gegen die Seine gerichteten Front nir⸗ 
gends erkennbar ift. Im Gegenteil! Von einigen Rück— 
ſchlägen und durch eigene Schuld heraufbeſchworenen 
Schwierigkeiten abgeſehen, beherrſchen die deutſchen Waffen 
das Feld. Wenn nicht das Ergebnis der Schlacht ſchon 
bekannt wäre, würde es unmöglich ſein, aus dem bisher 
geſchilderten Verlaufe ungünſtige Schlüſſe zu ziehen. Wie 
das Endurteil ausfallen wird, ſoll erſt der vierte Teil zeigen; 
es wird unabhängig von der im Kriegswerk des Reichs⸗ 
archivs vertretenen Anſchauung erfolgen. Nur eins kann 
ſchon jetzt geſagt werden: dieſe Truppen, die durch den 
Gang der Ereigniſſe nicht ohne Fehlgriffe der Führung, in 
ſchwere Lagen verſetzt wurden, ermüdet durch unendliche 
Märſche, ausgebrannt durch eine lange Reihe von Schlachten 
und Kämpfen, haben Leiſtungen betätigt, die jedes tak⸗ 
tiſche Unterliegen ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen. 


Der Jvangorod-Warſchauer Feldzug 1914. 


Nach der Niederlage der Sſterreicher in Galizien fand die 
Umgruppierung der ruſſiſchen Armee ſtatt, um die Nieder- 
lage in Oſtpreußen auszugleichen. Auch das deutſche Ober⸗ 
kommando ſchwächte die Truppen in Oſtpreußen und for⸗ 
mierte in Oberſchleſien die neue 9. Armee unter dem 
Kommando Hindenburgs. 

Der deutſche Plan war, den am rechten Weichſelufer 
weiter vorgehenden Ruſſen zwiſchen Weichſel und San ein 
zweites Cannä zu bereiten, was durch die Umgruppierung 
der Ruſſen vermieden wurde. 

General Januſchkiewicz, der Generalſtabschef des 
Großfürſten war erſt einige Monate vor Kriegsbeginn zum 
Chef des Generalſtabes ernannt worden, hatte den Kriegs⸗ 
plan noch nicht genügend ſtudieren können und war als 
adminiſtrativer und wirtſchaftlicher Fachmann weniger mit 
der operativen Führung vertraut. Der Generalquartier⸗ 
meiſter General Danilow war an der Ausarbeitung des 
Kriegsplanes beteiligt und auch der eigentliche Durchführer 
dieſes Planes, zeigte aber große Neigung zum Bürokra⸗ 
tismus. Der Stab des Oberkommandos wax außerdem 
ſtark dem Einfluß der Kommandanten der Südweſtfront 
General Iwanow und der Nordweſtfront General 
Rußki unterworfen, fo daß das Oberkommando zum 
großen Teile Kompromißlöſungen ſuchte. 

General Iwanow wollte am rechten Weichſelufer auf 
Krakau vordringen. . 

Zum Ausgleich der Meinungen wurde eine Konferenz 
in Cholm einberufen, wo beſchloſſen wurde, den Rückzug 
an der Nordweſtfront einzuſtellen und die 4. ruſſiſche 
Armee bei Iwangorod zu verſammeln, um das Vorgehen 
der Deutſchen aufzuhalten. Im allgemeinen war ein kom⸗ 
binierter Schlag in zwei Richtungen geplant: In die 
Flanke von Warſchau aus und frontal von Sandomir-Iwan⸗ 
gorod aus. Die Führung wurde General Jw an ow über- 
laſſen. 

be ſchreibt über dieſen Plan: „Der Plan 
des Großfürſten Nikolaj Nikolajewitſch war großzügig aus⸗ 
gedacht und war voller Gefahren für uns. Mit ſeinem Ge⸗ 
lingen wäre der Sieg Rußlands geſichert geweſen.“ 

Am 21. September begann der Gegner am rechten 
Weichſelufer den Übergang über den Wislok und erreichte 
am 26. den San, wo er von den ruſſiſchen Armeen aufge- 
halten wurde. Ludendorff beſchloß durch raſchen An⸗ 
griff ſich in den Beſitz von Warſchau zu ſetzen. Am 26. be⸗ 
gannen die Kämpfe bei Warſchau. General Mackenſen 
näherte ſich der vorderſten Forts⸗Linie, als die Ruſſen die 
Weichſel bei Cura-Kalvaria, Kozenitza und Nowo Geor- 
giewfk überſchritten. 


Mit der Ankunft der ſibiriſchen Truppen erlahmten die 
Erfolge der Deutſchen. Bei den Ruſſen mangelte es an 
Reſerven. Am 14. begannen die Deutſchen den Rückzug nach 
Weſten. Die Sſterreicher konnten den San nicht über- 
ſchreiten. Faſt gleichzeitig ſchlug die ruſſiſche 10. Armee die 
deutſche 8. Armee in Oſtpreußen. All dies veranlaßte Hin— 
denburg in die aktive Verteidigung überzugehen. 

Ludendorff, der nicht gerne ſeine Mißerfolge eingeſteht, 
ſchreibt hierüber: „Um einer Umzingelung auszuweichen, 
mußten wir die weſtliche Richtung wählen.“ 

Der Iwangorod⸗Warſchauer Feldzug widerſprach nicht 
dem ruſſiſchen urſprünglichen Kriegsplane, ſondern bildete 
einen Teil dieſes Planes und unterſcheidet ſich in vorteil- 
hafter Weiſe von der bisherigen Tätigkeit des ruſſiſchen 
Oberkommandos. In Galizien hatten die ruſſiſchen Waffen 
keinen vollen Sieg errungen und in Oſtpreußen eine Nie— 
derlage erlitten. Hier gelang es nun über die bei Tannen— 
berg ſiegreichen Truppen einen rein ſtrategiſchen Erfolg zu 
erringen und in dieſer Hinſicht gleicht dieſe Operation der 
Schlacht an der Marne. Ludendorff ſchreibt: „Es war un- 
möglich, einen Erfolg zu erreichen.“ 

(Vortrag v. Innoſtrantzew in Prag. Aus R. V. Wjeſtn. 133.) 
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Die unkerbrochenen Luftlinien 
des Britiſchen Reiches. 


Ein Mahnruf des engliſchen Brigade-Generals Groves. 


Unter dieſem Titel bringt die „Daily Mail“ einen längeren 
Aufſatz, in dem General Groves eine ernſte Warnung an 
die engliſche Offentlichkeit richtet, welche Folgen die Ber- 
nachläſſigung der Zivilluftſchiffahrt im Reich nach ſich ge— 
zogen hat. General Groves war im Jahre 1918 Leiter der 
Flugoperationen im Luftminiſterium und durch drei Jahre 
britiſcher Luftberater im Oberſten Rat. Jetzt iſt er General: 
ſekretär der Air League des Britiſchen Reiches — er iſt 
daher berufen, als Fachmann in Luftfragen zutreffend zu 
urteilen. Die heutige Lage fordert, nach General Groves’ 
Anſicht, eine Politik der weiteſten Entfaltung der Handels- 
luftſchiffahrt — fie zeigt andererſeits die beklagenswerten 
Ergebniſſe achtjährigen Zögerns. 

„Die ruſſiſch-deutſchen Luftintereſſen haben Großbritan— 
nien in Perſien verdrängt. Weiter im Oſten bedrohen 
holländiſche Intereſſen die engliſche Luftlinie nach Auſtra— 
lien. Ja ſelbſt ganz nahe, in Irland, bemühen ſich deutſche 
Luftunternehmungen, geſtützt durch deutſche Schiffahrtskreiſe, 
feſten Fuß zu faſſen. Der Mißerfolg in Perſien hat die 
Unterbrechung der zentralen Luftlinie des Reiches zur Folge 
und bedeutet den Verluſt einer traditionellen Einflußſphäre, 
er gefährdet große Slintereſſen. Die Ausdehnung der ruſſ.⸗ 
deutſchen Luftlinie oſtwärts von Buſhire erleichtert den 
deutſchen Wettbewerb mit der engliſchen Luftfahrzeugindu— 
ſtrie in Indien und dem Fernen Oſten. Die britiſche Luft⸗ 
fahrzeuginduſtrie iſt aber die Grundlage der britiſchen Luft- 
macht. Trotz dieſer Erwägungen beſitzt England heute in 
Summe nur 20 Handelsflugzeuge. Die Länge der be— 
triebenen Luftlinien, einſchließlich der Linie Kairo—Bajra, 
ijt nur 2226 Meilen gegen 14862 deutſche und 8900 fran- 
zöſiſche Luftmeilen. Der Haushalt des Luftminiſteriums 
für 1928 bringt eine Herabſetzung für die Zivilluftſchiffahrt 
um 49 000 £ gegen das Vorjahr. Das den Haushalt be- 
leuchtende Memorandum wiegt ſich dabei in dem gewohnten 
Optimismus, der nach den unwiderleglichen Tatſachen uns 
berechtigt iſt und zu falſchen Schlüſſen führt.“ 

Eine der bemerkenswerteſten Erſcheinungen, auf die Ge— 
neral Groves verweiſt, iſt das große Intereſſe, das in den 
Vereinigten Staaten, in Deutſchland und Frankreich für 
die Ozeanpoſtflüge beſteht. 

Ebenſo bedeutſam ſind die Beſtredungen Deutſchlands, in 
Irland feſten Fuß zu faſſen. Der hier zum erſtenmal ent⸗ 
hüllte Plan foll darin beſtehen, daß deutſche Metall-Rieſen⸗ 
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flugzeuge eines neuen Typs von den nach irländiſchen Häfen 
fahrenden Schiffen die Poft übernehmen und fie mit Be- 
ſchleunigung an die iriſche Küſte befördern; weiter, daß 
deutſche Waſſerflugzeuge den Dienſt über die irijche See 
zwiſchen Irland und England übernehmen. In dieſer Rich⸗ 
tung ſollen die deutſchen Schiffahrtsunternehmungen dem 
Plane geldliche Unterſtützung in Ausſicht geſtellt haben. 

Als vor einiger Zeit britiſche Vertreter nach Perſien 
gingen, um ſich das Recht zum Fliegen über perſiſches 
Territorium zu ſichern, wurde ihnen zu verſtehen gegeben, 
daß es ihnen bewilligt werden würde. Aber es wurde 
Zeit verloren. Britiſchfeindliche Sowjeteinflüſſe, unterſtützt 
durch deutſche Luftſchifftechnik, waren an der Arbeit, die 
Luftkette des Britiſchen Reiches zu unterbrechen. Dieſe 
Einflüſſe hatten Erfolg, die perſiſchen Behörden verweigerten 
die Gewährung des Rechtes zum Überfliegen perſiſchen 
Bodens, und die jüngſte Nachricht beſagt, daß die ruſſiſch⸗ 
deutſchen Luftlinien das Monopol für den Lufttransport in 
Perſien erlangt haben. 

Heute kommt die britiſche Luftlinie zu einem plötzlichen 
Halt in Baſra, während der ruſſiſch-deutſche Luftdienſt, der 
eine große durchlaufende Linie Moskau Teheran ins Leben 
gerufen hat, einen neuen Anſchluß in Buſhire am perſiſchen 
Golf findet. 

Der ruſſiſch-deutſche Luftdienſt reicht jetzt bis Kaſr-i⸗Shirin 
an der perſiſchen Grenze, etwa 100 Meilen von Bagdad 
und deren Organiſatoren werfen bereits ſehnſüchtige Blicke 
nach Bagdad ſelbſt. 

Gegenwärtig geſtattet es das engliſche Mandat, im Irak 
fremde Luftlinien auszuſchließen. Dieſer Zuſtand kann aber 
nicht immer aufrechterhalten werden, und es kann ſich die 
Notwendigkeit ergeben, im internationalen Intereſſe auf 
dieſes Recht zu verzichten. 

Sobald britiſche Privatunternehmungen daran ſchreiten, 
fih gegen dieje England bedrohende Luftwelle zu jtemmen 
und ſich an die Behörden um Unterſtützung in irgendeiner 
Form wenden, ſtoßen ſie auf einen Bürokratismus, der ſich 
über den Ernſt der Lage keine Rechenſchaft gibt. 

Nach einer Beleuchtung amtlicher Schwierigkeiten, die dem 
Plan der Ausgeſtaltung des Flugdienſtes im Irak ſeitens 
der Behörden entgegengeſtellt wurden, ſchließt General 
Groves ſeine Ausführungen mit den Worten: „Die britiſche 
Volkswirtſchaft hat durch die Entwicklung des Luftfahr⸗ 
weſens mehr zu gewinnen und durch deſſen Vernachläſſi— 
gung mehr zu verlieren, als irgendein anderer Staat. Bis- 
her war unſere Politik eine Politik der Vernachläſſigung; 
wir ſind in Perſien und in Südamerika zu ſpät gekommen. 
Amerikaniſche Unternehmungen bedrohen ſelbſt den Markt 
in Canada. Es iſt hohe Zeit, daß wir eine allumfaſſende 
Luftpolitik feſtlegen, welche das Handelsfliegen im weiteſten 
Maße fördert. Dieſe Politik, unterſtützt durch Privatunter- 
nehmungen, müßte mit der größten Beſchleunigung ans 
Werk treten.“ U. 


Angeſichts des Schreies nach Staatsunterſtützung für 
Luftverkehrslinien ſei daran erinnert, daß die ſo mißgünſtig 
beurteilte deutſche Handelsluftfahrt ihre Tätigkeit aus eigener 
Kraft, ohne Hilfe ausübt. Schriftltg. 


Fronkdienſt. 


Der militäriſche Büchermarkt wird von Büchern, Schriften 
und Zeitſchriften überſchwemmt. Man kann wirklich nicht 
alle leſen, noch viel weniger kaufen! Da erſcheint jetzt aber 
ein Werk: „Frontdienſt““). Ein Buch, das jeder Dffi- 
zier beſitzen muß. Um es gleich vorweg zu nehmen, 


) Frontdienſt. Ein Handbuch für den Offizier. Erfah- 
rungen und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs von 
Max v. Schenckendorff, Oberſt u. Kommandeur des 
8. (Preuß.) Inf. Rgts. 1928. Verlegt bei E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68, Kochſtr. 68—71. Preis 10 RM., in 
Ganzleinen 12 RM. á 


ich ſtimme dem voll und ganz zu und hätte dem beigefügten 
Geleitwort, das den Wert des Buches treffend hervorhebt, 
kaum etwas hinzuzufügen. Wenn ich trotzdem über das 
Buch ſchreibe, geſchieht es, weil der Hinweis des Verlegers 
(E. S. Mittler & Sohn) kaum in die Hand aller Offiziere 
gelangt, und weil ich auf den Inhalt eingehen möchte, um 
mein beifallsfreudiges Urteil zu begründen. 

Wie das Untecrichtsbuch Hube, „Der Infanteriſt“, den 
Unteroffizier und Mann mit allen Pflichten, Dienftobliegen- 
heiten, militäriſcher und vaterländiſcher Auffaſſung uſw. ver⸗ 
traut macht, ſo ſpricht Oberſt v. Schenckendorff mit ſeinen 
reichen Kriegs- und Friedenserfahrungen zu den Offizieren 
— meiner Anſicht nach — aller Waffen. Ob Infanteriſt, 
Kavalleriſt, Artilleriſt uſw., wer eine Truppe befehligt, mit 
ihrer Erziehung, Ausbildung und Fürſorge für ſie zu tun 
hat, ob Kommandeur, Kompanie- uſw. Chef oder Leutnant, 
er findet ſehr viel in dem Buch! Zahlreiche Fragen, über 
die man ſich Gedanken und oft Kopfzerbrechen macht, wer⸗ 
den geklärt. Man braucht ja nicht immer der gleichen An— 
ſicht zu ſein, aber die Hinweiſe und Anregungen werden 
dem eigenen Grübeln oft Wege weiſen. Man leſe nur das. 
Inhaltsverzeichnis, wer könnte es ohne weiteres ergänzen! 

Im Vorwort deutet der Verfaſſer an, daß er, als Kom: 
paniechef, vor dem Kriege wertvolle Bemerkungen der Vor— 
geſetzten und eigene Erfahrungen ſchriftlich niedergelegt hat. 
In den verſchiedenen Dienſtſtellungen in und nach dem 
Kriege hat er weitergeſammelt. So iſt das Buch entſtanden, 
mit dem er ſelbſt den Kameraden und der Truppe dienen 
möchte. 

Wie lehrreich ſind ſchon die Sinnſprüche großer Männer, 
wie Friedrich der Große, Napoleon, Clauſewitz, Goethe, 
Schiller, Moltke, Schlieffen, die den Inhalt jedes neuen Ab- 
ſchnittes ſo treffend andeuten! 

Wenn all die verſchiedenen militäriſchen Stoffgebiete ein- 
gehend behandelt werden, ſollen die Vorſchriften nicht etwa 
beiſeite geſchoben, ſondern ihr Durcharbeiten ſoll erleichtert 
werden durch Hinweis auf alle in Frage kommenden 
Stellen, die mancher ſuchen muß oder auch überſieht! 

Erläuterungen und wertvolle Erfahrungen, die nicht in 
den kurz gefaßten Vorſchriften enthalten ſein können und 
doch e ſind, werden feſtgehalten und weiterver— 
mittelt. 

Wer an einer Vorſchrift mitgearbeitet oder Berichte über 
einen Entwurf geleſen hat, weiß, wie verſchieden die Mn- 
ſichten über manche Punkte find. Deshalb iſt es nur zu be- 
grüßen, daß der Verfaſſer manche der umſtrittenen Fragen 
beſonders beleuchtet und dadurch neuen Stoff zum Nath- 
denken gibt. 

Wieviel Neuland findet fih noch in unſerem kleinen Be- 
rufsheere. Auch Oberſt v. Schendendorff hat es zu beadern 
verſucht und gibt auf Fragen, die noch gar nicht in bin⸗ 
denden Beſtimmungen feſtgelegt ſein können, aus dem 
reichen Schatz ſeiner dabei gewonnenen Erfahrungen wert⸗ 
volle Fingerzeige. 


Beſch werden 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
mängel in der Huſtellung des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Suftell- 


poſtanſtalt oder der Buch- und Seitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 


iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf diefe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erft 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Vochſtr. 68-71, in Frage. 
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Um zu zeigen, wieviel das Buch jedem Offizier bietet, 
greife ich noch Einzelheiten heraus. 

Recht beachtenswert find die Winke, die für die Über- 
nahme des Kommandos über eine Truppe gegeben werden: 
„Man laſſe alles wie bisher weiterlaufen und vermeide 
jedes abfällige Urteil über den Vorgänger.“ Eingehend 
werden Erziehung und Ausbildung des Offizierkorps und 
der Offizieranwärter behandelt. Ratſchläge für Aufſtellung 
eines Beförderungsplanes und das Muſter für eine Beur⸗ 
teilungsliſte ſollen dem Kompanie- uſw. Chef helfen. Die 
Auswahl der Freiwilligen und das Verfahren dabei bereiten 
manche Schwierigkeit. Ein ausführliches Merkblatt gibt 
zahlreiche Hinweiſe. Eine wahre Fundgrube bildet die Be- 
ſprechung der Fürſorge. Sehr berechtigt ift der Satz: „Es 
iſt ſtets zu bedenken, daß der Mann zuweilen zum Guten 
gezwungen werden muß.“ Unter vielem anderen ſcheinen 
mir auch die Eltern- und Angehörigenabende nachahmens⸗ 
wert zu ſein. Der erzieheriſche Wert des Hütten- und Bau⸗ 
denlebens wird beleuchtet. 

Eine Fülle von Anregungen bringen die Abſchnitte über 
das große Gebiet der Ausbildung. Zunächſt der allgemeine 
Plan, deſſen Aufſtellung eigentlich immer neue Schwierig⸗ 
keit bereitet. Natürlich nimmt die Schießausbildung mit 
Gewehr, l. und ſ. MG. und MW. breiten Raum ein. 

Zunächſt wird vorgeſchlagen, wie man Schießlehrer 
heranbildet. Der Verfaſſer vermißt in der Scho f. Gew. 
das Anſagen des Abkommens beim Feuerſtoß mit l. MG., 
eine gute Anregung. 

Die „Augentafel“ mit ihrem Durcheinander von Zeichen 
ſoll das Auge für das raſche und ſichere Erkennen der Ziele 
vorbereiten. Neu iſt mir auch die Bezeichnung „Feuergriffe“, 
womit das exerziermäßige Einüben der Handhabung des 
Gewehrs im Gefecht (kurzes Vorbringen, ſchnelles Laden, 
raſches und richtiges Einſtellen der Viſiere, ſchnelles Er— 
faſſen des Haltepunkts) gemeint iſt. 

Von einem „Leidensweg der MG.-Schützen“ und einem 
der MW. ⸗Schützen ift die Rede. Bei der Ausbildung 
werden je acht Stellen mit Lehrern beſetzt, die jeder irgend- 
einen Übungsgegenſtand, z. B. Zielanſprache, Entfernungs- 
ſchätzen, direktes Richten uſw. vornehmen. Die Schützen 
1 innerhalb von 2 Stunden bei jeder Stelle unter- 
wieſen. 

Eingehend werden |. MG.-Befichtigung, Belehrungs- und 
Verſuchsſchießen behandelt. 

Bei der Gefechtsausbildung ſind die Gedanken über die 
Schwerpunktsfrage und die MG.⸗Feuerlücken beachtlich. 

„Abſteckübungen“, die keinen Flurſchaden verurſachen, 
ſollen der Truppe die Auswahl einer Verteidigungsſtellung 
klar machen. 

Den Betrachtungen über das „Zuſammenwirken der 
Waffen“, beſonders der Infanterie und Artillerie, hat der 
hervorragende Fachmann, Herr General der Artillerie Blei- 
dorn, zugeſtimmt, wie das Vorwort ſagt. 

Schließlich finden ſich Vorſchläge für die „Darſtellung der 
Feuerwirkung“, eine Frage, die uns doch ſehr beſchäftigt. 

Im Schlußwort betont Oberſt v. Schenckendorff, daß er 
mit ſeinem „infanteriſtiſchen Glaubensbekenntnis“ keine 
unwandelbaren Lehren aufſtellen, ſondern nur zum Nad- 
denken anregen und begeiſtern wolle. Ich bin überzeugt, 
daß ihm dies gelingt. K. 


Iſt das Feuerzucht? 
In dem Aufſatz „Perlſchnur — Schützenkette — Tiefen⸗ 
ſtaffelung“ in Nr. 40 des „Militär⸗Wochenblattes“ ift ein 
Beiſpiel angeführt, wie ſich beim Gefechtsſchießen eine 


Schützengruppe einer ausgerichteten Scheibengruppe gegen- 


über verhalten ſoll. — Die ſchießtechniſchen Angaben in 
dieſem Beiſpiel laffen anſcheinend auf eine unrichtige Auf⸗ 
faſſung des Sinnes der neuen Schießvorſchrift ſchließen. 
Im Beiſpiel iſt nicht beſonders angegeben, ob die 
Schützengruppe im geleiteten Abteilungsfeuer — „Schützen— 
feuer“ — oder im Einzelfeuer die Scheiben beſchießt. Es 


muß ſich dem Inhalt nach wohl um geleitetes Abteilungs⸗ 
feuer handeln, denn es iſt davon die Rede, daß der Gruppen⸗ 
führer in ſeinem Feuerbefehl Viſier 600 befiehlt. Es ſind 
dann weiter die Gründe angegeben, weshalb die Schützen 
den Befehl des Gruppenführers nicht ausführen und jelb- 
ſtändig Viſier und Haltepunkt verändern. (Nach der Bor- 
ſchrift iſt ja bekanntlich der Haltepunkt im Schützenfeuer 
grundſätzlich Zielaufſitzen [Ziff. 228] an welchen Befehl die 
Schützen nach Ziff. 253 gebunden ſind.) 

Im Beiſpiel wird angegeben, daß die Schützen dieſen Be- 
fehl ihres Gruppenführers über Viſier und Haltepunkt nicht 
ausführen, weil es die Eigenart ihrer Waffe und ihr Platz 
in der gebrochenen Schützenkette verlange. Weiter iſt dann 
die Rede davon, daß „jeder“ Schütze ſich einſchießt. — Ein 
ſolches Verfahren im Schützenfeuer widerſpricht dem Sinn 
der Vorſchrift. Sie ſagt in Ziff. 253, daß der Gruppen⸗ 
führer auf Entfernungen unter 400 m bei guter Beobachtung 
Viſier und Haltepunkt freigeben kann, ſonſt iſt jeder 
Schütze an den Befehl des Gruppenführers 
gebunden. — Auch an einer anderen Stelle der Bor- 
ſchrift iſt erwähnt, daß nur beim Einzelfeuer — alſo nicht 
im Schützenfeuer — der Schütze den ihm richtig erſcheinen— 
den Haltepunkt wählen kann (228). 

Es iſt ein Vorteil der neuen Schießvorſchrift, daß ſie 
klar den Unterſchied zwiſchen geleitetem Abteilungsfeuer und 
Einzelfeuer zum Ausdruck bringt. — Beim Abteilungs— 
feuer foll der Gruppenführer die Geſchoßgarbe zuſammen⸗ 
halten und leiten (252, 253). Eine Leitung iſt aber nicht 
mehr gewährleiſtet, wenn jeder nachläſſige Schütze, der 
Viſier und Haltepunkt nicht nach dem Befehl ſeines Grup⸗ 
penführers ſtellt, dies mit der Eigenart ſeiner Waffe oder 
enen Platz in der gebrochenen Schützenkette entſchuldigen 
ann. 

Auch während des Feuergefechts kann der Gruppenführer 
im Abteilungsfeuer ſeine Tätigkeit nicht mehr durchführen, 
wenn einzelne Schützen ſofort Viſier und Haltepunkt ändern. 
Lag z. B. die Garbe zuerſt einwandfrei weit, ſo wird bei 
der normalen ſchnellen Schußfolge (237) vielleicht nur die 
Hälfte der Gruppe glauben, in der Garbe ihre Schüſſe ge- 
ſehen zu haben. Dieſe werden dann nach dem Aufſatz je 
nach Auffaſſung ihr Viſier ohne weiteres kürzer ſtellen. 
Der Gruppenfuͤhrer ſieht dann plötzlich, wie die Garbe, 
die anfangs — trotz der gebrochenen Schützenkette und der 
Eigenart der Gewehre — verhältnismäßig geſchloſſen hin- 
ter dem Ziel lag, ſich nun auf eine große Strecke vor und 
hinter das Ziel verteilt, ohne daß er eine Viſieränderung 
befohlen hätte. Viele Köpfe leiten! Die Garbe iſt deshalb 
zerflattert! Von einer Leitung des Schützenfeuers kann 
dann keine Rede mehr fein! (252— 255.) 

Wenn man geleitetes Abteilungsfeuer haben will, muß 
mit aller Schärfe darauf geſehen werden, daß die Feuer— 
befehle des Gruppenführers ausgeführt werden, auch wenn 
der Schütze glaubt, daß ſie falſch ſind. Man kann hierauf 
vielleicht entgegnen, daß der Gruppenführer oft das Feuer 
nicht zu einheitlicher Leitung zuſammenfaſſen kann. Das 
iſt aber kein Grund für die Schützen, ſelbſtändig Viſier und 
Haltepunkt zu ändern. Das Beſtreben des Mannes kann 
höchſtens dahin gehen, feinen Gruppenführer in der Beob- 
achtung zu unterſtützen (226). Allein der Gruppenführer 
entſcheidet, ob ausnahmsweiſe zur Verengung der Garbe 
unter 400 m bei guter Beobachtung „Viſier und Haltepunkt 
frei“ oder 3. B. bei weitzerſtreuten Zielen „Einzelfeuer“ be— 
fohlen wird (Scho. f. Gew., Ziff. 253, 254). 

In dem wiederholt angezogenen Beiſpiel iſt geſagt, daß 
die ſelbſtändige Anderung des Viſiers und Haltepunktes im 
Schützenfeuer durch die Schießvorſchrift erlaubt ſei! — Der 
Verfaſſer ſcheint dabei einer Unklarheit der Vorſchrift zum 
Opfer gefallen zu ſein. In der Ziff. 225 iſt eine Anderung 
des Viſiers des Schützen geſtattet, wenn es ſein Platz in 
der gebrochenen Schützenkette, die Eigenart ſeiner Waffe 
oder ſeine Beobachtung verlangt. Bei der Übernahme 
dieſer Ziffer aus dem alten Entwurf zur Vorſchrift iſt wohl 
vergeſſen worden, hinzuzufügen, daß ſie für Schützenfeuer 
nicht in Frage kommt. — Sie ſteht ſo im Gegenſatz zu den 
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werden. 

Die Frage ift nicht belanglos, denn „ſchließlich iſt doch 
die Führung des Feuergefechts der wichtigſte Teil der Infan⸗ 
terietaktik,“ wie es uns unſer alter Lehrmeiſter auf dieſem 
Gebiet, der General Reinhardt, ſo oft ee 


Aufklärung. 

In Nr. 38 des „Militär-Wochenblattes“ wird in dem Auf- 
ſatz „Gefechtseinheiten und ihre Artillerie“ unter anderem 
die Frage der Stärke von Aufklärungskörpern einer Divi⸗ 
ſion behandelt. Dem Herrn Verfaſſer erſcheint die Anſicht, 
der Diviſion ein Aufklärungsregiment von drei Eskadronen, 
einer MG.⸗Eskadron, einem Radfahrbataillon, zwei 
Straßenpanzerwagenzügen, einem leichten Kampfwagen⸗ 
zuge, Kraftradfahrern, einer pferdebeſpannten und einer 
motorifierten Batterie zuzubilligen, gerechtfertigt. 


Der Wunſch nach ſtarken Bataillonen findet theoretiſch 


erſt eine Grenze an der Verſorgungs- und Verwendungs- 
möglichkeit; praktiſch jedoch leider bereits am vorhandenen 
und beſchaffbaren lebenden und toten Material. Deshalb 
muß die Frage nach der Stärke eines Verbandes ſo geſtellt 
werden: Welchem Zweck dient der Verband; was brauche 
ich mindeſtens, um dieſem Zweck zu dienen? 

Zweck des Aufklärungskörpers einer Diviſion ift die Nah- 
aufklärung nach F. u. G. 154 bis 166. Daneben können ihm 
taktiſche Aufträge — Offenhalten von Übergängen, Sperren 
von Abſchnitten und andere — gegeben werden. „Wo und 
wie ſtark ift der Feind?“ fragt der Diviſionskommandeur. 
Angetrieben durch dieje Frage kämpft der Aufklärungsver⸗ 
band, wenn er die Antwort nicht ohne Kampf findet. Dieſe 
Antwort zu finden, iſt ſein Zweck, hierfür ſollen ſeine Kräfte 
ausreichen. Er kann Kavallerie, Infanterie, Artillerie und 
andere Waffen zwiſchen ſich und der Antwort treffen. Ihnen 
muß er begegnen können, um ſein Ziel, die Aufklärung, zu 
erreichen. 

Ob es in Zukunft ſehr oft Lagen geben wird, in denen 
eine Diviſion drei, ſelbſt vier Straßen bedeckt, erſcheint mir 
zweifelhaft. Das würde für ein Korps von drei Divifionen 
neun bis zwölf Straßen bedeuten! Außerdem: Eine Divi- 
ſion, die im Flächenmarſch, alſo in Berührung mit dem 
Feinde (!), auf drei Straßen in zehn bis zwölf Kilometer 
Breite vorgeht, bringt nirgends eine namhafte Kampfkraft 
an den Gegner. Die Diviſion iſt eher viel zu ſchwach, dieſe 
Breite auszufüllen, als die Aufklärungsabteilung, in ihr die 
Aufklärung durchzuführen. Aufgabe des Aufklärungskörpers 
iſt auch jetzt nicht in erſter Linie, der Diviſion durch 
Kampf günſtige Unterlagen für das kommende Gefecht zu 
liefern, ſondern durch Aufklärung! Sie ſoll nicht Vor⸗ 
huten des Feindes angreifen, um ſie zurückzuwerfen; ſoll 
nicht beim Gegner einbrechen, um damit den Angriff der 
Diviſion einzuleiten; und ſoll nicht nachhaltig kämpfen. Das 
alles ift nicht Zweck der Aufklärungsorgane! 

Erhält der Aufklärungsverband außer den Aufklärungs- 
aufgaben taktiſche Aufträge, jo müſſen diefe entweder fo fein, 
daß er ſie leiſten kann, oder man gebe ihm Verſtärkung. 
Die Aufklärung bleibt feine Hauptaufgabe. Stellt der 
Truppenführer dem Aufklärungsverband einen taktiſchen 
Auftrag, deffen Durchführung die Fortſetzung der Muf- 
klärung ausſchließt, jo ift entweder der Auftrag verfehlt, 
oder der Truppenführer verzichtet bewußt auf Aufklärung. 
Der Aufklärungsverband verliert dann ſeinen Charakter, 
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wird Kampftruppe. Das kann durchaus vorkommen, doch 
muß der Truppenführer ſich über die Folgen klar fein: die 
Aufklärung reißt ab! 

Dit alfo Hauptzweck des Aufklärungsverbandes einer Divi- 
jion die Aufklärung, jo darf auch feine Stärke und Ju- 
ſammenſetzung, da nun einmal die Praxis zur Beſchränkung 
der Mittel zwingt, nur hiernach bemeſſen werden. Bemeſſe 
ich die Stärke dieſes Verbandes nach möglichen Kampfauf⸗ 
trägen, ſo komme ich außerdem in logiſcher Entwicklung ſehr 
bald zu dem Schluß, daß eigentlich die Maſſe der Diviſion 
in den Aufklärungskörper gehört. Holm. 


Die Entwicklung der Kriegskunſt. 


In höchſt bemerkenswerter Weiſe widmen ſich die füh⸗ 
renden Geiſter der Roten Armee der wiſſenſchaftlichen Durch— 
dringung der Kriegskunſt. So hat auch A. Swjetſchin 
fein früheres Werk „Die Geſchichte der Kriegskunſt“ voll- 
kommen neu bearbeitet und durch Aufnahme neuer Feld— 
züge ſowie durch eingehende Bearbeitung der früher noch 
nicht behandelten ruſſiſchen Verhältniſſe weſentlich erweitert. 

Im Vorwort weiſt er auf die Notwendigkeit hin, ſich nicht 
auf die neuere Zeit zu beſchränken, ſondern auch die Kriege 
des Altertums zum Studium heranzuziehen. „Wenn es 
fih gezeigt hat,“ jagt er, „daß alle Generalſtäbe für die ge- 
waltigen Aufgaben des Weltkrieges ſchlecht vorbereitet 
waren, ſo erklärt ſich dies zum großen Teil dadurch, daß 
je ihr Denken zu ſehr auf die Erforſchung der Kriege 
Moltkes, d. h. nationaler Zweikämpfe auf einem eng⸗ 
begrenzten Raum Mitteleuropas, gerichtet hatten. Der 
heutige Krieg aber ſtellt einen Weltbrand dar, der mehrere 
Kontinente erfaßt ..“ Gleichwohl jah der Verfaſſer ſich 
veranlaßt, feine früheren Abhandlungen über das Miter- 
tum und über das Mittelalter ſo weit zu kürzen, als ſie ihm 
nicht zum Verſtändnis der Geſamtentwicklung notwendig er⸗ 
ſchienen. 

Das neue Werk!) beſteht aus 2 Bänden. Bd. 1 (383 ©.) 

umfaßt die Zeit vom Altertum bis zum Jahre 1812 einſchl. 
und gliedert ſich in folgende Kapitel: I. Griechiſche Phalanx. 
Alexander von Mazedonien. II. Römiſche Miliz. Kampf 
Roms mit Hannibal. III. Julius Cäſar. Blütezeit und 
Verfall des kaiſerlich-römiſchen Heeres. IV. Mittelalter. 
V. Wiederaufleben der Infanterie. VI. Kriegskunſt des 
Oſtens (Iſlam, Mongolen uſw.). VII. Söldnerheere. 
VIII. Kriegskunſt im Zeitalter der Reformation. IX. Ent- 
wicklung der ſtehenden Heere. X. Friedrich der Große. 
XI. Schickſal der Kriegskunſt in Rußland. XII. Franzö⸗ 
ſiſche Revolution. XIII. Napoleon. — Beigefügt iſt eine 
überſichtliche Tabelle über die charakteriſtiſchen Merkmale 
des Heerweſens in den verſchiedenen Zeitabſchnitten. 
Bd. II (619 S.) umfaßt die Zeit vom Abſchluß des 
Kampfes gegen Napoleon bis zur Gegenwart: Kapitel I. 
Krieg im Oſten 1853—56. II. Italieniſcher Krieg 1859. 
III. Abriß des Bürgerkrieges in den Vereinigten Staaten. 
IV. Preußiſche Armee zur Zeit der Einigung Deutſchlands. 
V. Kampf um die Vorherrſchaft in Deuͤtſchland 1866. 
VI. Deutſch⸗Franzöſiſcher Krieg 1870—71. VII. Ruſſiſch⸗ 
Türkiſcher Krieg 1877—78. VIII. Burenkrieg 1899—1902. 
IX. Ruſſiſch-Japaniſcher Krieg 1904—05. X. Zwanzigſtes 
Jahrhundert. — Zum Schluß ein ausführliches alpha⸗ 
betiſches Namen- und Sachregiſter. 

Nach gründlichem Studium reichen Quellenmaterials ver- 
ſteht es Swjetſchin, uns in lebhafter Darſtellung ein klares, 
überſichtliches Bild der Wandlungen zu geben, die das 
Kriegsweſen im Laufe der Jahrhunderte durchgemacht hat. 
Er beſchränkt ſich hierbei keineswegs auf lediglich militä⸗ 
riſche Dinge, ſondern beſchreibt zunächſt die Vorgeſchichte der 
Kriege, ſchildert die allgemeinen politiſchen und wirtſchaft⸗ 
Verhältniſſe, geht beſonders auf die ſozialen Zuſtände in den 
) A. Swjetſchin, Evolution der Kriegskunſt von 
den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart. Bd. T und II. 
Staatlicher Verlag, Abt. für militär. Literatur, Moskau: 
Leningrad 1927. 
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einzelnen Staaten ein und erklärt damit das Vorherrſchen 
dieſer oder jener Auffaſſungen wie die getroffenen Maß⸗ 
nahmen in bezug auf Erſatzweſen, Organiſation, Kampf⸗ 
formen, Ausbildung uſw. Eingehend werden die Grund⸗ 
ſätze und Lehren der großen Feldherren wie die Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten der namhafteſten Militärxſchriftſteller hier- 
über beſprochen. Das Verſtändnis der Operationen wird 
durch einfache, klare Textſkizzen erleichtert. 

Ebenſo wie die Entwicklung der Waffentechnik wird auch 
die des geſamten Verſorgungs- und Nachſchubweſens ſorg⸗ 
fältig behandelt und beſonderer Wert auf die Beachtung 
des moraliſchen Elements bei den kämpfenden Heeren wie 
in der Heimat gelegt. i I, 

Außerordentlich wertvoll find die Literaturverzeichniſſe, 
die in der Regel jedem einzelnen Kapitel unmittelbar an⸗ 
gefügt ſind, und in denen der Verfaſſer ſeine Stellungnahme 
zu den durchſtudierten Quellenwerken vermerkt. Deutſche 
kriegsgeſchichtliche Schriften ſind hier in großer Zahl ver⸗ 
treten. Beſondere Anerkennung zollt Swjetſchin der „Ge⸗ 
ſchichte der Kriegskunſt“ von Hans Delbrück, mit dem ‚er 
hinſichtlich feiner Theorie über die „Vernichtungsſtrategie 
und die „Strategie mit beſchränktem Ziel“ übereinſtimmt. 

Im allgemeinen iſt ſein Streben, ſachlich zu urteilen und 
auch die Leiſtungen derer anzuerkennen, die gegen Ruß⸗ 
land gekämpft haben, anzuerkennen. Bei der Beſprechung 
innerpolitiſcher, namentlich ſozialer Zuſtände kommt aller⸗ 
dings bisweilen die einſeitige bolſchewikiſche Parteiauf⸗ 
faſſung zum Ausdruck. 3 N 

Ablehnen müſſen wir einen Teil feiner Außerungen über 
Friedrich den Großen, ſeinen Staat und ſein Heer. Das 
Preußen des 18. Jahrhunderts iſt für ihn der „Räuber⸗ 
ſtaat“, der den Krieg zu ſeinem Geſchäft machte, allent⸗ 
halben Unfrieden zwiſchen ſeinen Nachbarn ſtiftete und ſich 
in alle fremden Händel hineinmiſchte. Daß Preußen im 
Siebenjährigen Krieg um ſein Leben kämpfte, vermag er nicht 
zu erkennen. Dem Großen König wirft er vor, daß er kein 
Verſtändnis für moraliſche Werte gehabt und nur durch 
Anwendung der rückſichtsloſeſten „Stockdiſziplin“ aus Defer- 
teuren und Verbrechern der ganzen Welt „künſtliche, feelen- 
loſe Soldaten“ gemacht habe. Er überſieht, daß es doch vor 
allem die überragende Perſönlichkeit des Königlichen Feld⸗ 
herrn war, die ſeine Truppen für ihn begeiſterte, die ſie die 
rößten Anſtrengungen und Strapazen aushalten, in der 

chlacht bis zu 50 vH. Verluſte ertragen und die großen 
Siege über zahlenmäßig weit überlegene Feinde er— 
ringen ließ. 5 } 

Von beſonderem Intereſſe iſt für uns das Schlußkapitel 
des II. Bandes, „Das zwanzigſte Jahrhundert“. Es bringt 
zwar nicht mehr den Weltkrieg in zuſammenhängender Dar⸗ 
ſtellung, aber doch die politiſchen, wirtſchaftlichen und mili⸗ 
täriſchen Grundlagen dazu und führt in einzelnen Fällen 
bereits aus, wie dieſe oder jene Maßnahme ſich im Kriege 
ausgewirkt hat. In ähnlicher Weiſe iſt auch der ruſſiſche 
Bürgerkrieg vom Jahre 1920 berückſichtigt. Das Kapitel 
hat folgende Unterabſchnitte: Die Epoche Moltkes und die 
des Imperialismus. — Die Armeen Deutſchlands, Frant- 
reichs und Rußlands. — Neue materielle Faktoren. — 
Eiſenbahnen. — Dampfflotte. — Verkehrsmittel. — Neues 
Wirtſchaftsweſen. — Dauerzuſtand der Mobilmachung. — 
Kulturelle Evolution. — Anwachſen des Troſſes. — Mecha⸗ 
niſcher Zug. — Neue Bewaffnung. Fernkampfmittel. — 
Nahkampfmittel. — Luftfahrt. — Permanente Befeſtigun⸗ 
gen. — Operative Kunſt. — Verteidigung und Angriff. — 
Stop- und Feuertaktik. 

Den Urſprung der politiſchen Spannung, der in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten des 19. und bei Beginn des 20. Jahrhun⸗ 
derts in Europa herrſchte, und die ſich ſchließlich im Welt- 
kriege entlud, ſieht Swſetſchin in der Annektion von Elſaß⸗ 
Lothringen durch Deutſchland im Jahre 1871. Daß es ſich 
hierbei um urſprünglich deutſches Land mit deutſcher Be- 
völkerung handelte, das einſt Ludwig XIV. mitten im 
Frieden dem damals wehrloſen Deutſchen Reiche geraubt 
hatte, erwähnt er aber nicht. Die Spannung ſei verſtärkt 
worden nach dem Berliner Kongreß von 1879, als Bis- 
marck ſich entſchloſſen hätte, Deutſchland mit dem „lebenden 


Leichnam“ Sſterreich-Ungarns zu verbinden. Weiter wird 
darauf hingewieſen, wie der Schaffung des Dreibundes die 
ruſſiſch⸗franzöſiſche Annäherung, die Kündigung des Rück- 
verſicherungsvertrages und ſchließlich das amtliche ruſſiſch⸗ 
franzöſiſche Militärbündnis folgte, wie allgemein der Geiſt 
des Imperalismus zur Herrſchaft kam und wie fih all- 
mählich die Vorausſetzungen für den Großen Krieg ergaben. 

Entſcheidende Momente für die Ausgeſtaltung des Heer— 
weſens in der Epoche des Imperalismus ſieht Swjetſchin in 
der Feſtigung der Regierungsgewalten am Ende des 
19. Jahrhunderts, in der Befeſtigung des Kapitalismus 
und in dem gewaltigen wirtſchaftlichen Aufſchwunge, der es 
ermöglichte, den Arbeitern höhere Löhne zu zahlen und fie 
materiell an dem Schickſal ihres Landes zu intereſſieren. 
Die Führer der Bourgeoiſie hätten allmählich die Furcht 
vor den Maſſen überwunden, ſo daß die Rückſicht auf die 
Polizeiaufgaben der bewaffneten Macht zurücktreten konnte. 
Bei den immer größer werdenden Spannungen in der 
äußeren Politik, bei der Neigung, wirtſchaftliche Fragen 
durch den Appell an die Waffen zu löſen, hätten die Regie- 
rungen fich gezwungen geſehen, ihre Streitkräfte zahlen- 
mäßig immer mehr zu verſtärken, und hierbei wäre es für 
keinen Staat, der ſeinen Platz an der Sonne wahren wollte, 
möglich geweſen, an den „feudalen Vorurteilen in bezug 
auf Bewaffnung der Maſſen“ feſtzuhalten, die die Heeres- 
ſtärken zur Zeit Moltkes noch beſchränkt hätten. 

Am klarſten fei diefe Auffaſſung in der großen Heeres— 
reform Deutſchlands vom Jahre 1888 und in den gleichzeitig 
beginnenden Verſuchen, die breiten Maſſen durch erhöhte 
ſoziale Fürſorge zu gewinnen, zum Ausdruck gekommen. 
Der 14. Auguſt 1914, der Tag, an dem die deutſche Sozial- 
demokratie die Kriegskredite bewilligte, habe dieje Politik 
des Kaiſers gerechtfertigt. Nicht in dem eingeſchlagenen 
Wege habe der deutſche Imperialismus Fehler gemacht, 
ſondern nur in der ungenügenden Energie bei der Durch— 
führung der als notwendig erkannten Maßnahmen. 30 09. 
des „Volkes in Waffen“ habe ja eine rechtzeitige militä⸗ 
riſche Ausbildung nicht erhalten. Zutreffend wird daran 
erinnert, daß das Preußiſche Kriegsminiſterium zwei Jahre 
vor Kriegsausbruch ſich nicht bereit fand, die Forderung 
Ludendorffs zu vertreten, der die Aufſtellung von drei wei- 
teren Armeekorps für notwendig hielt, und weiter wird 
ausgeführt, daß bei rechtzeitiger, voller Aus⸗ 
nutzung der deutſchen Volkskraft das Marne 
unheil nicht denkbar geweſen wäre. — Höchſt 
nachteilig für den Ausbau des Heerweſens ſei das Streben 
der deutſchen Politik geweſen, auch für den Kampf um die 
Seeherrſchaft gerüſtet zu fein, ſolange die Machtverhält⸗ 
niſſe auf dem Kontinent noch nicht geklärt waren. 

Den Franzoſen wird vorgeworfen, daß ſie ſich bei der 
Organiſation ihrer Armee zu ſehr von „reaktionären“ Ge- 
danken hätten leiten laſſen, die allgemeine Dienſtpflicht nur 
zögernd angenommen und nicht genügend durchgeführt und 
kein volles Verſtändnis für die Bedeutung der deutſchen 
Heeresreform von 1888 gezeigt hätten. Die Kräfte, die das 
Deutſche Reich ins Feld ſtellen konnte, hätten ſie bei weitem 
unterſchätzt. Bei ihrer Berechnung wären ſie von der gänz— 
lich falſchen Vorausſetzung ausgegangen, daß in Deutſchland 
noch engherzige Feudalgrundſätze maßgebend geweſen 
wären, wie etwa im Jahre 1860. Die Abneigung, Reſerve-, 
Erſatzformationen uſw. wie vollwertige Kampftruppen zu 
behandeln und ihnen dementſprechend reichlich Artillerie und 
techniſche Formationen zuzuteilen, hätte ſich bitter gerächt. 
Erſt im Verlaufe des Weltkrieges ſelbſt feien diefe Bor- 
urteile des franzöſiſchen Generalſtabes überwunden worden. 

Ebenſo wie der franzöſiſchen wird auch der ruſſiſchen 
Heeresleitung der Vorwurf gemacht, die Streitkräfte des 
Gegners nicht richtig eingeſchätzt zu haben. „Einer der 
weſentlichſten Fehler des ruſſiſchen Generalſtabes beim Ein— 
fall in Oſtpreußen beſtand darin, daß er die preußiſchen 
Formationen zweiter Linie nicht beachtete und für den 
Kampf faſt ausſchließlich mit 9 Feld- und Reſervediviſionen 
Deutſchlands rechnete.“ — Als unzweckmäßig werden die 
Aufwendungen Rußlands für den Wiederaufbau der Schlacht: 
flotte nach der Kataſtrophe von Tſchuſima verurteilt; dem 
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Landheere wären hierdurch notwendige Mittel für feine 
techniſche Ausrüſtung entzogen worden. — Nach einem 
Überblick über die nach dem mandſchuriſchen Kriege ein⸗ 
geführten Reformen wird betont, daß der ruſſiſche General- 
ſtab den franzöſiſchen Richtlinien folgte und danach ſtrebte, 
vor allem die Divifionen erſter Linie in ihrem Friedens- 
etat zu erhöhen und ſie möglichſt reichlich mit Artillerie und 
techniſchen Hilfsmitteln auszurüſten. Man fei davon aus- 
gegangen, daß der moderne Krieg bereits durch die erſten 
Zuſammenſtöße entſchieden werden würde und daß deren 
Ausgang eben von der Güte der Truppen erſter Linie ab- 
hinge. „Dieſe beabſichtigte Entwicklung ſtand unter dem 
ſtarken Druck Frankreichs, dem vor allem an der Schlag⸗ 
fertigkeit und dem ſchnellen Vorgehen der ruſſiſchen Armee 
gelegen war.“ — Es wird dann weiter gezeigt, wie man 
im Verlauf des Weltkrieges gezwungen wurde, zu anderen 
Grundſätzen überzugehen und immer neue Maſſen für den 
Kampf aufzubieten. Man habe ſich dabei aber über die 
wahre Volksſtimmung getäuſcht und jegliche Vorſicht außer 
acht gelaſſen. Die politiſche Vorbereitung für den Einſatz 
des „Volkes in Waffen“ habe in Rußland gefehlt. 

In den folgenden Abſchnitten des Schlußkapitels wird 
in außerordentlich feſſelnder und anſchaulicher Weiſe dar- 
gelegt, wie die Fortſchritte der Technik in immer ſtei⸗ 
gendem Maße die Kriegsführung beeinfluſſen, wie die Be⸗ 
deutung wirtſchaftlich leiſtungsfähiger Bundesgenoſſen, auch 
wenn ſie durch Meere getrennt ſind, ſteigt, wie der Krieg 
immer mehr Sache des ganzen Volkes wird, und wie das 
kämpfende Heer eigentlich nur noch als „Avantgarde“ der 
geſamten Volksmaſſe zu betrachten iſt. 

Aus dem Abſchnitt „Verteidigung und Angriff“ ſind die 
Vorwürfe hervorzuheben, die Swjetſchin den Ruſſen macht. 
Nach dem unglücklichen Verlauf des Krieges gegen Japan 
jei unter den jüngeren Vertretern des ruſſiſchen General- 
ſtabes eine Reaktion gegen die paſſive Verteidigungsmethode 
Kuropatkins entſtanden. Unter dem Einfluß der Schlich- 
tingſchen Schriften jei man zu einer übertriebenen Bevor- 
zugung des im deutſchen Heere gepflegten Angriffsgedankens 
gekommen, ohne die Vorbedingungen hierfür genügend zu 
würdigen. Man ſei „päpſtlicher als der Papſt“ geworden, 
und ſo ſei der Plan für den Einfall in Oſtpreußen entſtan⸗ 
den, ohne daß Offiziere und Mannſchaften für ihre Auf⸗ 
gaben genügend vorgebildet geweſen wären. Kuropatkins 
vorſichtiges Vorgehen wäre nach Swjetſchins Anſicht vorzu⸗ 
ziehen geweſen. „Mit Ausnahme der Deutſchen,“ heißt es 
weiter, „die ſich bei paſſender Gelegenheit darauf vorbe— 
reiteten, ruhig auch Draht und Schützengraben auszunutzen, 
war die geſamte militäriſche Welt bis zum Jahre 1914 in 
eine Angriffshyſterie verfallen.“ 

In dem letzten Abſchnitt, „Stoß- und Feuertaktik“, wird 
zum Schluß auf die Fehler der Kavallerieverwendung hin- 
gewieſen. Die Reiterwaffe hätte fih mehr auf ſelbſtändige 
Tätigkeit vorbereiten müſſen, und hierfür wäre ſtärkere 
Ausrüſtung mit Feuerwaffen und größere Gewandtheit im 
Gefecht zu Fuß erforderlich geweſen. „Zu Beginn des 
Weltkrieges wurde nur die deutſche Reiterei den 
neuen Forderungen in erträglicher Weiſe gerecht. Ein hohes 
Verdienſt Bernhardis! Die ruſſiſche Kavallerie dagegen war 
— hauptſächlich in Oſtpreußen — wie eine Erſchelnung aus 
einem anderen Jahrhundert x 

Im ganzen genommen ift das neue Werk Swjetſchins, 
wenn wir auch nicht überall mit feinen Anſichten überein- 
ſtimmen, in militäriſcher und allgemeinwiſſenſchaftlicher 
Hinſicht von hohem Wert. Es iſt vortrefflich geſchrieben. 93. 


Wirtſchafts⸗ und Heeresmotorifierung. 


Bei der heutigen ſchwierigen Wirtſchaftslage in allen 
Ländern iſt die Weiterentwicklung der Kraftfahrzeuge des 
Wirtſchaftslebens von ausſchlaggebender Bedeutung für eine 
Mobilmachung. Dort, wo man Kraftfahrzeuge im Wirt⸗ 
ſchaftsleben verfügbar hat, die fih für militäriſche Zwecke 
eignen, wird die Mobilmachung auf keine allzu großen Schwie— 
rigkeiten ſtoßen. Kein Land kann es ſich aber heute leiſten, 


ſchon in Friedenszeiten genügende Mengen für militäriſche 
Zwecke geeignete Sonder-Kraftfahrzeuge verſchiedener Art 
bereitzuſtellen, die dann im Falle einer Mobilmachung fo- 
fort zur Verfügung ſtünden. Vor allem werden die Koſten 
das verbieten, ſodann die ſtets fortſchreitende Entwicklung des 
Kraftfahrzeugweſens. 


Frankreich hat in feinen Maſſen von Renault-Kampf⸗ 
wagen trotz Moderniſierung durch Gummiketten doch ver- 
altetes Kriegsgerät. England ließ, als es mit den Kampf- 
wagentruppen das Rheinland räumte, die dort befindlichen 
Kriegstanks verſchrotten. Nur nicht belaſten mit veralte- 
tem Material! 


Der einzige Weg, im Falle der Mobilmachung genügende 
Mengen von Kraftfahrzeugen, Kampfwagen und Straßen⸗ 
panzerwagen ausheben zu können, bleibt die Einbürgerung 
der für militäriſche Zwecke brauchbaren Kraftfahrzeuge im 
Wirtſchaftsleben. Dadurch vereinfacht fih auch die Per- 
ſonalausbildung, va man das Fahrzeug mit Fahrer aus- 
heben kann. 

Oft werden die für den Kampf benötigten Fahrzeuge für 
das Wirtſchaftsleben unwirtſchaftlich ſein. Nicht jedem Staat 
iſt es möglich, Subventionen zu geben. Andererſeits werden 
auch die Betriebskoſten durch erhöhten Betriebsſtoffgebrauch 
(3: B. bei größerem Gewicht, größeren Abmeſſungen des 
Fahrzeuges) für die Wirtſchaft untragbar ſein. 


Daraus ergibt ſich, daß nur eine beſchränkte Menge der 
im Wirtſchaftsleben eingebürgerten Kraftfahrzeuge im 
Kampfe Verwendung finden kann, und daß man daher 
unbedingt wichtige Kampffahrzeuge (3. B. mittlere und 
ſchwere Tanks) als Heeresſonderfahrzeuge jhon in Friedens- 
zeiten bauen muß. 

Unter dieſem Geſichtspunkt ſind die engliſchen Klein⸗ 
kampfwagen zu betrachten. Man ſchuf mit den einfachſten 
Mitteln unter Verwendung handelsüblicher Teile ein 
Kampffahrzeug, das beachtlich iſt. Dadurch konnte man 
bereits im Frieden Maſſen kleiner Kampfwagen vorbereiten. 
Lediglich Panzerung müßte im Kriegsfalle aufmontiert 
werden. Der Fahrer iſt da, fehlt nur noch der Mann zur 
Waffenbedienung und taktiſchen Schulung. Ahnlich hat die 
Tſchechoſlowakei durch Preisausſchreiben vorgeſorgt. Be- 
dingung war, daß das Fahrzeug als Kampfwagen wie auch 
in der Landwirtſchaft und Induſtrie im wirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe verwendbar ſein müſſe. Nur handelsübliche Teile 
durften verwandt werden. So hat die Tſchechoſlowakei 
ihren Räder-Raupenkampfwagen erhalten, deſſen Fähig— 
keiten ſich im Dienſte des Heeres und der Wirtſchaft be— 
währt haben. - 

In Frankreich greift man neuerdings die Behörden ſtark 
an (France mil. vom 30. Jan. 28), weil fie ſich dieſer Frage 
nicht genügend widmen. Die Frage wird von dem mit 
„P. E.“ zeichnenden Verfaſſer gelegentlich einer landwirt— 
ſchaftlichen Ausſtellung aufgerollt. Aus den bei der Mus- 
ſtellung gezeigten Maſchinen werden die Schlepper hervor— 
gehoben, weil nur ſie militäriſchen Wert haben. Verfaſſer 
ſtellt feſt, daß anläßlich der Ausſtellung vom Auslande der 
Verſuch gemacht wird, fih den franzöſiſchen Markt zu ge- 
winnen, und er fragt deshalb: „Wie iſt es möglich, daß das 
Ausland höhere Löhne bezahlt, beſſeres Material verwen— 
det und die Schlepper zu billigerem Preis verkauft, als die 
franzöſiſche Induſtrie?“ Die darauf gegebene Antwort, es 
ſei eine Frage der Organiſation und Serienherſtellung, 
weiſt er damit ab, daß er ſagt, man könne doch die fran⸗ 
zöſiſchen Fabriken nicht einfach abreißen und nach amerita- 
niſchem Muſter umgeſtalten. Amerika habe feine Qand- 
wirtſchaft ſehr ſchnell motorifiert, begünſtigt durch feine zahl- 
reichen landwirtſchaftlichen Betriebe. Aber auch Frank- 
reich habe eine umfangreiche Landwirtſchaft, die eine Er- 
leichterung durch Maſchinen benötige. Trotzdem ſei nichts 
von Staats wegen geſchehen. Die maßgebenden Stellen be= 
faßten fih nicht mit dieſen wichtigen Fragen, ſondern wars 
ieten nur auf die von der Artillerie zu ſtellenden Sonder— 
forderungen, ein falſcher Weg. 
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Um auch die Wirtſchaft zu berüdfichtigen, fordert jetzt 
die Artillerie Schlepper mit großer Adhäſion und beſchränk⸗ 
ter Geſchwindigkeit, um im ſchwierigſten Gelände Kanonen 
fortbewegen zu können. Und dieſes Programm entſpricht 
nach Anſicht des Verfaſſers auch den Forderungen der Land— 
wirtſchaft wie den normalen Anforderungen an Kriegsfahr⸗ 
zeuge. Umfangreiche Einbürgerung in der Landwirtſchaft 
werde dann für den Mobilmachungsfall beſte Sicherheit 
geben. 

Andererſeits find bei der Artillerie auch andere Forderun— 
gen geſtellt worden nach Schleppern mit Geſchwindigkeiten 
von 15—20 km in der Stunde, geeignet zur Fahrt in 


ſchwierigem Gelände und auf der Straße. Der Landwirt 


könne mit dieſer Fahrzeugart nichts anfangen. Hier ſtehe 
Forderung gegen Forderung. — Die Armee brauche 
aber Maſchinen, hergeſtellt von der franz ö⸗ 

ſiſchen Induſtrie in Serienfabrikation, die 
Dr die nationale Verteidigung geeignet 
ind! 

Zuſammengefaßt ſei betont, daß man auf der einen Seite 
die Einbürgerung von Kraftfahrzeugen in der Induſtrie 
und Landwirtſchaft fördern will, um im Falle einer Mobil⸗ 
machung darauf zurückgreifen zu können. Forderung an 
dieſes Fahrzeug: Möglichſt große Wirtſchaftlichkeit im 
Friedensbetrieb und geeignet für den Heeres-Kriegsdienſt, 
nötigenfalls mit kleinen Abänderungen. Und auf der ande- 
ren Seite: Bau von einer gewiſſen Zahl von Sonderkampf⸗ 
fahrzeugen, die ausreichend ſind, um ſofort bei Beginn von 
Feindſeligkeiten erfolgreich verwandt werden zu können. 

27. 


Die Gebrauchsgrenze für Gasſchutzgeräte 
mit Chemikalfiltern. È 


Die Frage nach der Gebrauchsgrenze für Gasſchutzgeräte 
mit Chemikalfiltern — das ſind Geräte ohne eigenen Sauer— 
ſtoffvorrat oder ohne eigene Sauerſtofferzeugung — wird 
immer wieder geſtellt, oft erft nach ſchlimmen Erfahrungen. 
Es iſt deshalb nötig, dieſe Frage einmal ſo eingehend zu 
beſprechen, daß ihre Antwort auch von dem bequemſten 
Denker begriffen wird: 


Wir unterſcheiden zwei Arten Gasſchutzgeräte: 


I. Geräte mit eigenem Sauerſtoffvorrat, 
der entweder in einem kleinen Stahlzylinder aufgeſpeichert 
iſt oder im Gerät chemiſch erzeugt wird. Am verbreitetſten 
ſind die Geräte mit reinem Sauerſtoff, der in Stahlzylin⸗ 
dern unter 150 Atm. Anfangsdruck aufgeſpeichert iſt. Die 
ausgeatmete Kohlenſäure wird in einer Kalipatrone gebun⸗ 
den. Sauerſtoffverſorgung und Kohlenſäureaufnahme voll⸗ 
ziehen ſich im Gerät innerhalb eines geſchloſſenen Kreise 
laufes. Der Geräteträger ift in feiner Atemverſorgung von 
der umgebenden Luft unabhängig. Es iſt gleichgültig, wie 
die ihn umgebende Luft zuſammengeſetzt iſt. Es berührt 
ſeine Lebensfähigkeit nicht, wenn der Sauerſtoffgehalt der 
Außenluft unter das phyſiologiſch erträgliche Maß ſinkt. 
Es iſt beim Gebrauch dieſer Geräte nicht nötig, vor dem 
Eindringen in irgendein Gasgemiſch ſeine Zuſammenſetzung 
vorher zu prüfen oder ſeinen Sauerſtoffgehalt feſtzuſtellen. 
Von allen dieſen Rückſichtnahmen iſt der Träger eines Gas- 
ſchutzgerätes mit eigenem Sauerſtoffvorrat un 
abhängig. Geräte dieſer Art werden in der Literatur als 
Kreislauf- oder als Iſoliergeräte bezeichnet. Die Technik 
nennt ſie zur richtigen Charakteriſierung ihrer Eigenart 
Sauerſtoff⸗Gasſchutzgeräte. Die gegebene Charakteriſierung 
dieſer Geräte trifft im weſentlichen auch zu für die Gas- 
ſchutzgeräte, in denen der für die Atmung nötige Sauerſtoff 
aus Alkali⸗Superoxyd-Präparaten (Proxylit, Proxylen, Oxy⸗ 
lith) im Atmungsprozeß erzeugt und die ausgeatmete 
Kohlenſäure von demſelben Präparat aufgenommen wird. 
Dieſe Geräte, ebenfalls Iſoliergeräte, find unter der Be- 
zeichnung Draegerogen, Proxylit- oder Proxylengeräte be- 
kannt, bisher jedoch nur wenig verbreitet. 
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II. Geräte ohne eigenen Sauerſtoffvorrat, 
in ihrem Gebrauch abhängig von dem Sauerſtoffgehalt der 
den Geräteträger umgebenden Luft. In dieſe Gruppe ge- 
hören alle Gasſchutzmasken mit Chemikalfiltern. 


Sauerſtoffmangel in Räumen über und unter Tage ent⸗ 
ſteht 1. durch Sauerſtoffverzehrung in einem Verbrennungs⸗ 
prozeß oder 2. durch Sauerſtoffverdrängung nach dem Zu⸗ 
tritt beſtimmter Giftgasmengen. Im Fall 1 treten Kohlen- 
ſäure, oft auch Kohlenoxyd in höheren Konzentrationen auf. 
Nach dem heutigen Stande der Gasſchutzmittel ift hierbei 
die Anwendung eines Chemikalfiltergerätes nicht gegeben, 
wohl aber die Anwendung eines Sauerſtoff-Gasſchutzgerätes. 
Im Fall 2 liegen die Verhältniſſe verwickelter. Bei Filter⸗ 
geräten mit kleinen Filtern der heute noch handels- 
üblichen Größe wird die Gebrauchsgrenze praktiſch nicht 
nur durch die Sauerſtoffverhältniſſe der Raumluft beſtimmt, 
ſondern in erſter Linie durch die Höhe des Giftgas 
gehaltes. Hier gelten 0,75—1 vH. Giftgas ſchon als hohe 
Konzentrationen, die zu einer entſprechend kurzen Gebrauchs» 
dauer zwingen, auch wenn der Sauerſtoffgehalt der Raum: 
luft ſelbſt ausreichend iſt. Liegt Veranlaſſung vor, in einer 
Raumluft einen höheren Giftgasgehalt zu vermuten, dann 
kann die Sicherheit des Gastauchers durch die Anwendung 
eines größeren Filters wirkſam erhöht werden. Die 
praktiſche Möglichkeit, größere Filter zu bauen und zu tra— 
gen, ift durchaus gegeben. Die Giftgas aufnahme⸗ 
fähigkeit eines Chemikalfiltergeräts iſt 
demnach abhängig von der Größe des Fil⸗ 
lers. Dagegen ſpielt die Größe der Chemikalfilter in der 
Sauerſtoffverſorgung nicht die geringſte Rolle, da mit Groß⸗ 
filtern immer auch Atemventile benutzt werden. Der Schutz 
aller Chemikalfiltergeräte iſt vielmehr nur dann ein ſicherer, 
wenn der Sauerſtoffgehalt der umgebenden Luft 15 v9. 
oder mehr beträgt (normal 21 vH., d. h. auf 79 Teile Stid- 
ſtoff 21 Teile Sauerſtoff). Bei einem Abſinken des Sauer- 
ſtoffgehaltes unter 12 vH. kann Erſtickungstod eintreten, 
obwohl der Chemikalfilter des Gerätes ſeine gegen das vor— 
handene Giftgas gerichtete Schutzwirkung keineswegs ein⸗ 
büßt. Die Bewußtſeinsſtörungen infolge Sauerſtoffmangel 
treten ſchlagartig ein, ohne vorherige Anzeige. Die erſte 
Phaſe der Bewußtſeinsſtörung iſt ein traumhaftes, ſeliges 
Hinüberdämmern — bis zum Tod. Die Gefahr aus un- 
ſachgemäßem Gebrauch nicht ifolierender, nicht mit 
eigenem Sauerſtoffvorrat ausgerüſteter Gasſchutzgeräte iſt 
hiernach eine große. („Draeger-Hefte“, Nr. 124, Dez. 27.) 


Das Militärbibliotheksweſen 
der außerdeutſchen Länder. 

Öfferreih — Ungarn — Tſchechoſlowakei — Bulgarien. 

Oſterreich. Die alt beſtehende Bibliothek des Kriegs- 
archivs in Wien iſt eine Art militäriſche Zentralbibliothek, 
der nach der ſtaatlichen Umwälzung eine Anzahl ehemaliger 
militäriſcher Bibliotheken (jetzt Fachbüchereien) in einem 
Umfang von etwa 70000 Bänden angegliedert worden ift. 
Der Geſamtbeſtand dieſer großen Bibliothek, welche in erſter 
Linie der kriegswiſſenſchafklichen Fortbildung und Forſchung 
dient, beträgt etwa 200000 Bände und 3000 graphiſche 
Blätter, außerdem beſitzt ſie eine außerordentlich wertvolle 
Kartenſammlung. 

Neben dieſer Bibliothek find noch Fachbüchereien, Gars 
niſons⸗ und Soldatenbüchereien errichtet. Die erſteren bes 
finden ſich bei einzelnen Behörden, Schulen und Anſtalten 
des Bundesheeres und ſind in erſter Linie für dieſe Stellen 
beſtimmt. Außer zu dienſtlichen Zwecken können ſie auch 
für private Benutzung gegen Entgelt in Anſpruch genommen 
werden. Die Garniſons- und Soldatenbüchereien dienen 
zur allgemeinen und beruflichen Fortbildung und ſind als 
Volksbüchereien anzuſehen. Die erſteren find in allen Garni⸗ 
fonen aufgeſtellt, in denen ſich zwei oder mehr linterabtei- 
lungen befinden. Außer den in allen Soldatenbüchereien, 
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die in jeder Kaſerne eingerichtet find, vorhandenen Büchern 
enthalten die Garniſonsbüchereien noch etwa % militär- 
wiſſenſchaftliche Werke. Der Beſtand jeder Truppenbücherei 
beträgt im Durchſchnitt 1300 Bände, außerdem enthalten 
die verſchiedenen Fachbüchereien noch etwa 156000 Bände. 
Die Amtsbücherei des Bundesminiſteriums für Heeres⸗ 
weſen iſt die Zentralſtelle, welche die Bücher für die 
Truppenbüchereien beſchafft und verteilt. 


Ungarn. Nach dem Zuſammenbruch der öſterr.-ungar. 
Monarchie wurde die Neuorganiſation des Militärbiblio⸗ 
theksweſens in Angriff genommen, was infolge der jchwie- 
rigen politiſchen und finanziellen Verhältniſſe nur langſam 
vor ſich gehen konnte. Im Honvedminiſterium liegt die 
Leitung aller Militärbibliotheken, welche in Fach- und Gar⸗ 
niſonsbibliotheken gegliedert ſind. Die erſteren enthalten 
hauptſächlich militäriſche Fachliteratur und ſind folgende: 
Bibl. der kgl. ung. Ludovika⸗Akademie, 

Bibl. der VI. Sektion des Honvedminiſteriums, 
Hausbibliothek des Honvedminiſteriums, 

Bibl. der techn. Verſuchsabt. des Honvedminiſteriums, 
Bibl. des Kdos. des fgl. ung. Tr. Üb. Pl. Varpalota. 


Ihr Bücherbeſtand iſt verſchieden groß; im ganzen weiſen 
alle 5 Bibliotheken einen Beſtand von etwa 46000 Bän⸗ 
den auf. 


An Garniſonsbibliotheken beſtehen eine in Budapeſt und 
34 in den Provinzgarniſonen. Die erſtere nimmt eine 
Sonderſtellung ein, indem ſie gleichzeitig die Zentralſtelle 
für die auswärtigen Garn. Bibl. ift. Im Jahre 1922 auf- 
geſtellt, enthält fie die Beſtände mehrerer ehem. ſelbſtändiger 
Bibliotheken. Jetzt hat ſie einen Umfang von etwa 
45 000 Bänden, welche in erſter Linie der militärwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Literatur angehören. Die auswärtigen Garni- 
ſonsbibliotheken werden durch die Budapeſter Garn. Bibl. 
mit Literatur verſorgt, die hauptſächlich wieder aus militä⸗ 
riſchen Werken beſteht. Die Bücherbeſtände ſind je nach der 
Größe der Garniſon verſchieden; fie ſchwanken zwiſchen 
12 000 und 150 Bänden und werden laufend ergänzt. 


Tſchechoſlowakei. Alle militäriſchen Bibliotheken 
unterſtehen der 5. Abtlg. des Generalſtabes im Miniſterium 
der nationalen Verteidigung. Dem militärwiſſenſchaftlichen 
Inſtitut in Prag iſt außer zwei anderen Bibliotheken eine 
Zentralbibliothek angegliedert, welche aus ehemaligen öſterr. 
Bibliotheken zuſammengeſtellt ift und jetzt etwa 40 000 Bände 
enthält. Außerdem ſind bei allen höheren Kommandoſtäben 
und Schulen noch eigene Bibliotheken errichtet. Die Truppen- 
teile beſitzen in ihren Garniſonen Bibliotheken (Garniſon— 
und Truppenbibliothek) in ihren Erholungsanſtalten. Im 
ganzen gibt es 392 Garniſonsbibliotheken mit einem Beſtand 
von etwa 385 000 Bänden. Faft alle Bibliotheken pflegen 
in der Hauptſache die militäriſche Literatur, nur die Truppen⸗ 
bibliotheken, die Bibliothek des militärwiſſenſchaftlichen Jn- 
ſtituts und die Schulbibliotheken weiſen auch allgemeine 
Literatur auf. 


Bulgarien. Eine Zentralmilitärbibliothek beſteht in 
einem Umfang von etwa 15000 Bänden und Karten beim 
Kriegsminiſterium, welches für weitere Ausgeſtaltung Sorge 
trägt. Außerdem find noch Truppen- und Garniſonsbiblio⸗ 
theken errichtet worden. Die erſteren befinden ſich in den 
größeren Ortſchaften und werden vom Kriegsminiſterium 
mit Geld und Büchern unterſtützt, während die Garniſons⸗ 
bibliotheken durch die Offiziersklubs unterhalten werden. 
Nähere Angaben über den Umfang dieſer beiden Arten von 
Bibliotheken ſind nicht vorhanden. Endlich beſteht noch eine 
Schulbibliothek bei der Militärſchule in Sofia in einer 
Stärke von 8000 Bänden. Dr. Friedrich Stuhlmann. 
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Verbreitet das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


ſchränken. 


| Aus der Werkſtatt der Truppe | 


Photographiihe Schießfeldaufnahmen. 


Die Übungsplatzzeit naht wieder. Gefechtsſchießaufgaben 
müſſen erdacht, erkundet und vorbereitet werden. Infolge 
der ſtarken Zeitausnützung bei Übungen aller Art und der 
reichlichen Belegung der Schießfelder, iſt es oft nur unter 
Zuhilfenahme der Sonn- und Ruhetage möglich, an Ort 
und Stelle die erforderlichen Beſprechungen mit den Lei— 
tungsgehilfen und dem Zielbauoffizier abzuhalten. 

Mühſam, oft in ſtrömendem Regen, zeichnet der Zielbau⸗ 
offizier in ſeine mehr oder weniger genaue Zielſkizze den 
vom Leitenden verlangten Zielaufbau ein, um am Schieß⸗ 
tage ſelbſt zu hören, daß die Scheiben doch am falſchen 
Fleck ſtehen. Ob nun der Zielbauoffizier, dem oft verſchie⸗ 
dene Schießaufgaben für die nächſten Tage im Kopfe herum⸗ 
ſchwirren, Fehler gemacht hat, oder Mißverſtändniſſe irgend- 
welcher Art daran ſchuld ſind; ärgerliche Geſichter fehlen 
auf keinem Schießfeld. 

Eine weſentliche Erleichterung für den Leitenden wie 
den Zielbauoffizier wäre es, wenn die von den Komman- 
danturen der Truppenübungsplätze gelieferten ſchematiſchen 
oder Anſichtsſkizzen genauer und zu gegenſeitiger Ber- 
ſtändigung geeigneter wären. 

Einige vorzügliche Landſchaftsaufnahmen eines Truppen⸗ 
übungsplatzes für Poſtkartenzwecke geben die Anregung, auf 
dieſem Wege Fortſchritte zu erzielen. 

Wenn jedes Zielfeld von etwa drei Hauptfeuerſtellungen 
aus photographiſch aufgenommen, die Bilder vergrößert 
(ungefähr 20 mal 25 em) und in billigem Kliſcheeverfahren 
vervielfältigt werden könnten, ſo würde dies von der Truppe 
dankbar begrüßt werden. Der Leitende könnte ſich dann 
ſchon zu Hauſe in Verbindung mit der Karte ein Bild 
machen, was auf dem betreffenden Schießfeld überhaupt zur 
Darſtellung gebracht werden kann. Die Erkundung an 
Ort und Stelle könnte abgekürzt und im Lager durch gründ⸗ 
liche Einzeichnungen ergänzt werden. Mißyverſtändniſſe 
zwiſchen Leitendem und Zielbauoffizier würden ſeltener. Der 
letztere wäre in der Lage, feine Anweiſungen an das Biel- 
baukommando ohne viel Worte auf dem Lichtbild zu er— 
läutern. 

Die Schießbeſprechungen größerer Schießen müſſen oft 
erſt im Lager abgehalten werden, nachdem die Treffergeb⸗ 
niſſe zuſammengeſtellt und ausgewertet ſind. Sie könnten 
erheblich anſchaulicher und lehrreicher geſtaltet werden, wenn 
Schießfeldbilder auf das Maß von Unterrichtstafeln ver- 
größert und in den Baracken aufgehängt würden. Sofern 
Epidiaſkope zur Verfügung ſtehen, find auch die kleineren 
Bilder mit Nutzen für Unterricht und Schießbeſprechungen 
zu verwerten. 

Will man noch weiter gehen, fo ift an ſtereoſkopiſche Auf- 
nahmen zu denken, die das Bild beſonders plaſtiſch wieder⸗ 
geben. Sie ſind für den allgemeinen Truppengebrauch aller⸗ 
dings zu umſtändlich. Mancher Kompaniechef aber, der 
zum erſtenmal auf einen ihm unbekannten Übungsplatz 
kommt und womöglich ſchon am Tage nach dem Eintreffen 
ein Schießen leiten ſoll, wäre froh, wenn er wenigſtens bei 
der Kommandantur einen Stereoſkopapparat benutzen und 
ſo ſeine Geländeerkundung vorbereiten könnte. 

In dieſem Zuſammenhang ſoll auch erwähnt werden, daß 
es für die Anlage und Vorbeſprechung jeder Art von 
Übungen angenehm empfunden würde, wenn bei den Kom- 
mandanturen in einem geeigneten Raum Reliefpläne im 
Maßſtab 1: 5000 oder noch größer zur Verfügung ſtünden. 

Die genannten Vorſchläge ſollen keineswegs die Gelände— 
erkundung an Ort und Stelle in ihrer Bedeutung ein- 
Sie ſind vielmehr als deren Ergänzung gedacht, 
wobei die Entlaſtung der auf dem Truppenübungsplatz ſo⸗ 
wieſo ſtark beanſpruchten Kommandeure und Kompaniechefs 
eine mitbeſtimmende Rolle ſpielt. 120. 
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Ein Beitrag zur „Vorſchlagsktaktik“. 

Man möchte es faſt bedauern, daß das Wort „Vorſchlags⸗ 
taktik“ neu geprägt worden ift. Es klingt nach Führungs- 
kommiſſion oder nach ſtörenden Eingriffen Untergebener in 
die Befehlsführung. Zu befürchten ift, daß das einmal aus- 
geſprochene Wort Mißverſtändniſſe heraufbeſchwört, zu 
denen der Wortlaut unſerer MG. Vorſchriften nicht den 
geringſten Anlaß bietet. 

A. V. J. Heft III und die Schießvorſchrift für das ſ. MG. 
kennen nur die Auftragstaktik. Beide Vorſchriften geben in 
klarer Weiſe an, daß die Verwendung der ſ. MG. an 
Kampfaufträge gebunden iſt. Dies gilt gleichermaßen für 
das Feuer aus offener und verdeckter Stellung. Der Kampf⸗ 
auftrag foll für das einzelne MG. gemäß A. V. J. III 3. 141, 
für den MG.⸗Zug gemäß Z. 210 erteilt werden, wern fih 
die betreffende Einheit in einem Unterſtellungsverhältnis zu 
Führern oder Unterführern von Schützenkompanien be— 
finden. Die Schießvorſchrift für das ſ. MG. enthält am 
Schluſſe des Abſchnitts „Schießverfahren“ auf S. 92 den 
geſperrt gedruckten Satz: „Das Schießen aus verdeckter 
Stellung iſt dort anzuwenden, wo es Kampfauftrag, 
Kampflage und Gelände geſtatten.“ Auf dem Kampfauf⸗ 
trag baut fih Erkundung und Vorſchlag der MG.-Führer 
auf. Letzterer iſt ohne Erkundung — und ſei es nur ein 
Blick ins Gelände — undenkbar und umgekehrt. Ein Ber- 
zicht des MG.-Führers auf dieſe Pflichten erſcheint wohl 
nur in den ſeltenſten Fällen dringendſter Eile gerechtfertigt. 
Ebenſowenig wie man von Erkundungstaktik ſpricht, kann 
füglich Vorſchlagstaktik als neuer Begriff eingeführt mwer- 
den. Welcher Führer — und ſei er noch ſo „ſelbſtſicher“ — 
kann es auf ſich nehmen, vor dem Einſatz der unterſtellten 
. MG. bewußt auf die elementaren Vorausſetzungen hier- 
für zu verzichten? 

Die Einwendungen des Herrn Verfaſſers der „Vorſchlags— 
taktik“ in Nr. 39 des „Militär-Wochenblattes“ gegen unſere 
Vorſchriften bedürfen m. E. einer grundſätzlichen Wider— 
legung. Mit „Führereigenſchaften“ hat es gar nichts zu 
tun, wenn der Schützen-Zug- oder -Kompanieführer nicht 
in der Lage iſt zu entſcheiden, ob offne oder verdeckte Stel- 
lung in Frage kommt. „Derſelbe Blick, der ihm als Grund— 
lage für den Einſatz der l. MG.- und Schützengruppen 
dient,“ genügt hier nicht. Niemand wird ihm das zum Vor— 
wurf machen, es ſei denn einer, der ſich über die Schwierig— 
keiten des ſchnellen Auffindens verdeckter Stellungen noch 
nie klar geworden iſt. Hierzu gehört bekanntlich eine be— 
ſondere Schulung und dauernde Übung, wie wir ſie bei 
den MG.⸗Kompanien eingehend betreiben. 

Ich halte daher den Ausdruck „Vorſchlagstaktik“ deshalb 
für nicht glücklich gewählt, weil er den Eindruck erweckt, als 
jeien unſere MG. Vorſchriften auf falſchen Grundlagen auf- 
gebaut, die in der Praxis Reibungen erzeugen. So könnte 
man 3.8. darunter verſtehen, als hätte der MG.-Führer 
das Recht, zu feinem taktiſchen Kampfauftrag andere Bor- 
ſchläge zu machen als ſolche, die ſich auf das Weſen und 
die Eigenart ſeiner Waffe beziehen. Die MG. erhalten 
aber nach dem nicht mißzuverſtehenden Wortlaut jtets 
Kampfaufträge, mit denen ſich ihre Führer abzufinden, 
haben. Wenn — wie Verfaſſer 120 verlangt — den Kampf- 
aufträgen hinzugefügt wird, „wo die ſ. MG. ungefähr hin⸗ 
gehören“, wird die Verwendung der wertvollen ſchweren 
Hilfswaffe zum Nachteil des Ganzen in einer Weiſe ein— 
geſchränkt, die unſere MG. ⸗Vorſchriften auf keinen Fall be- 
abſichtigen. Daß keine Eigenbrödelei oder falſch verſtandenes 
Spezialiſtentum den Einſatz der ſ. MG. zur „Schwarzkunſt“ 
macht, dafür hat der für die Ausbildung verantwortliche 
MO.-Kompaniechef zu ſorgen. 

Zum Schluſſe möchte ich dagegen Einſpruch erheben, daß 
im Artikel „Vorſchlagstaktik“ im „Militär⸗Wochenblatt“ 
Nr. 39 ausgeſprochen wird: „In Wirklichkeit gibt es keine 
undankbarere Aufgabe als die eines MG.-Kompaniechefs.“ 
Dem könnte man doch nur zuſtimmen, wenn alle ſchwie— 
rigen Aufgaben notwendig auch undankbar wären. Dies 
iſt — Gott ſei Dank — im deutſchen Heere nie der Fall 
geweſen. Hauptmann Wahle. 


Ruſſiſche Aufgabe 10. 


B komne suBaps 1915 r. 10 -an pycchag apung. moi 
Vaapaun don m 10 -b VepMmauckux ApMHÑ, Saua BBIHYRIEHA 
oToitun M3 Ape nemo BOcTOunOH Ilpyeeun x p. Heman non 
Zamnry PoproB kpenoeru Tponua. 20 apmeüeruft kopuye, 
OTXO1UBUF Yepes ABTYCTOBCKHE JECA, BENEACTBHE GereTBa 
3-70 apu. kopuyca, GP Orpyeu 5 FepMauckumım HHBH- 
nun u 870 hespans morn6. 21 m -an repmanerne 
Kopnyca nonoman K KPeNocTH T porua, u 3&8 AMAM annum 
IPUMEPHO B 2½ 3 heperax OT ehoSepe RUN HOpPTOB, a na 
ƏTOÄ TUHHU — Bbicory 100,3. ra Bicora KOMAm1oBaıa 
ORPYKAalıeit MECTHOCTBE H SIBASLIACH KILOYOM Hos 
21-70 TepMAHCKOTO Kopuyca. CBegenus o raean 20-70 ApM. 
KOpIyca NOIYYeHBI ÖbLIN © OO ONOZJAHHEM, YEM M 
oÖACHTETEst Honhrka 10-04 apmuı, yeutennol AnNa KOP- 
IIyCaMH, B pae HACTYNATENBDHHIX ÖoeR 8-T0, 1010 H B HOUR 
e 11-70 ma-12-e espas ero Beipyuntp. Bon Berner, 
TIABHBIM O6Pa30M, 34 Bhicory 100,8, no BCe KONYANUCK 


meyaaueli. Xors S-ro espars oma u Opa Basta 104% 
HO.IKOM, HO 3ATeM ounmena BETeIeTBNe outen OGETA- 
HOBEH, 


Heyaaun cnabpno orpasnancb na nacrpoeuun bone u 
OAMOPaann Bepy B BOBMOSKHOGTL venexa, YTO, B CO 
Ouepeab, HOBAINATO HA HX nogecanne B CNCAYOMEM 600. 
Men ue Menee komanımp 2-rokopryea pemma 14-0 peppa.ıs 
HOBTOPHUTL ATAKY BCeMM CHTAMNH KOpIryca, up den ang 
rah COÖCTBENHO Bort 100,3 Cn nasnauen OCOŐbIÑ 
cOOpRIIH Orpaa, non KOMAHAOÑ komamımpa 10470 momka. 

IIpenbinymue HOUBITEH Ba BHICOTY 100,8 u npopsark 
PDachonomenne nennen nokagaamn, YTO PAccyuTbIBaATb na 
YCHEX AHEBHOTO nacryngenng apes gane rpyano. He uuns 
Zannnann pour GONBIHHMM CHHAMH, HMEIM CIHIBHYIO 
ATH epup. M pan namux HEYAAYHDIX ATAK, gen COMHe- 
HAA, OA HX NACTpoeHne. llian aTAKM G MOCTpOCH 
Ha OCHOBAHHH ƏTAX COOÕPAKEHUH, HA BHEZAMHOCTH H HA 
IPOAYMAHHON MOATOTOBKRE BO BCEX OTHOMEHHAX. 

Oöması mes MIANA 3arımyarach B cent. BHO 
Ha 14-0e hepp., OT 12 40 2 u., APTMTIEPHÄCKUN OTOHL 
€ poprop. PasBeryurn Ha BCEM ÜpOnTe ararı BEYT yen- 
eunble HOHCKN C BNEPTHUHBIM PYSKeiilbIM OTHEeM, CHMYJIH- 
pys arary. OO 2 4. 30 M. sce A1elicrkus Iperpa- 
mare  Ilpermosaranoch, YTO HEMNBI IIPUMyT ro ga 
OTOHT VO ataky m ycHorostca. K. 4 u. yrpa 1470 aer 
Orpana CobepyTest K. CÕOPHOMY NyHKTY H B 5!/, ACOB 
HAUHYT HacTyiLnenme. Camas aTaka 101KHa ÖbITb Bbl- 
nHoauena B NOAIHON rumune, ces ypa H orng. 35. 


Polniſche Aufgabe 6. 


Herr Präfident! 


Ich habe die Ehre, Euerer Exzellenz die Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben zu behändigen, durch die Seine Majeſtät der Kaifer 
von Japan mich in der Eigenſchaft als Bevollmächtigten Ge- 
ſandten bei der Regierung der Republik zu akkreditieren 
geruht hat. Gleichzeitig lege ich in die Hände Euerer Ex⸗ 
zellenz das Schreiben, das die Miſſion meines Vorgängers 
beendet. Geſtatten Sie mir, Herr Präſident, daß ich Euerer 
Exzellenz die Gefühle der Hochſchätzung und der Sympathie 
meines erlauchten Monarchen Ihrem Lande gegenüber ſowie 
die heißen Wünſche zum Ausdruck bringe, die er für eine 
günſtige Entwicklung des polniſchen Volkes hegt. Glück⸗ 
lich und ſtolz über die mir zufallende ehrenvolle Miſſion, 
die herzlichen Beziehungen, die unſere beiden Völker unter⸗ 
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halten, zu entfalten und zugleich zu vermehren, erlaube ich 
mir, auf das gütige Wohlwollen Euerer Exzellenz ſowie die 
wertvolle Mitarbeit Ihrer Regierung bei meiner Miſſion zu 
rechnen. 

Herr Miniſter! 

Nachdem ich aus den Händen Euerer Exzellenz das Schrei— 
ben, in dem Seine Majeſtät der Kaiſer von Japan Sie als 
ſeinen Außerordentlichen Geſandten und Bevollmächtigten 
Miniſter in Polen zu akkreditieren geruht, ſowie jenes 
Schreiben, das die Miſſion Ihrers Herrn Vorgängers be⸗ 
endet, empfangen habe, drängt es mich, Ihrem erlauchten 
Herrſcher zu danken, daß er in Ihrer Perſon einen ſeiner 
hervorragendſten Diplomaten erwählt hat, um ihm die Auf⸗ 
gabe der engeren Ausgeſtaltung der Freundſchaftsbande zu 
übertragen, die unſere beiden Länder verknüpfen. 

Ebenſo danke ich Seiner Majeſtät für die Wünſche und 
Gefühle, die er mir durch Ihre Vermittlung hat ausdrücken 
laſſen, und ich habe das Verlangen zum Ausdruck zu brin- 
gen, ein wie hohes Gewicht ich auf die glänzenden Be- 
ziehungen zwiſchen Polen und Japan lege, um deren Ent- 
wicklung Ihr hervorragender Herr Vorgänger ſich jo auper- 
ordentlich verdient gemacht hat. Indem ich hoffe, daß Ihre 
Miſſion in Polen für die Intereſſen beider Völker ertrags⸗ 
reichſte Ergebniſſe zeitigen möge, kann ich Sie, Herr 
Miniſter, verſichern, daß meine und der polniſchen Regierung 
Mitarbeit Ihnen ſchon jetzt gewährleiſtet iſt. 55. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Ernannt mit Wirkung vom 1. 4. 1928: Obrſtlt. K Schwan⸗ 
tes, Rw. Min., z. Abt.⸗Leiter im Rw. Min. 

Ernannt mit Wirkung vom 1. 5. 1928: die Maj.: Kuntze, 
St. d. Gr. Kds. 1, z. Kdr. d. Pi. B. 1, Raſchick, St. d. 
6. Div., z. Kdr. d. 1./ J. R. 7, Dauber, St. d. Art. Führ. IV, 
3. Kdr. d. I. A. R. 5. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 4. 1928: zum Major: 
Hptm. Carp, A. R. 6; zum Dolt.: Lt. Puſinelli, J. R. 10; 


zu Lten.: die Ob. Fähnr.: Kuhlmann, J. R. 18, v. Hart- j| 


wig, A. R. 1, K Radeke, J. R. 3, Stock, J. R. 10. 

Die mit Wirkung vom 1. 4. 1928 verfügte Beförderung des 
Hptm. Teßmar, St. d. Inf. Führ. I, zum Maj. ift jo an- 
zuſehen, als ob fie mit Wirkung v. 1. 3. 1928 ausgeſprochen 
worden wäre. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 5. 1928: zu Oberſten: die 
Obrſtlte. Mo. Witzendorff, J. R. 6, Steudner, A. R. 3; zu 
Obrſtlten.: die Majore Frhr. v. Frydag, R. R. 15, Cra- 
molini, R. R. 6, Mu. Loebell, J. R. 2, Frhr. v. Werthern, 
R. R., 4; zu Majoren: die Hptlte. Schwenzer, J. R. 13, 
Böhmer, Kr. A. 2, Braune, J. R. 5, „Detmering, St. 
d. 1. Div., Agricola, J. R. 10; zu Hptlten.: die Oblte. 
Henrici, A. R. 1, Picker, J. R. 20, „ Stenglein, A. R. 7, 
Schmidt I (Hans), J. R. 21, KHitter, III. Abt. A. R. 3, 
Neuffer, KBetzel, A. R. 7, Mantke, Kdtr. v. Glatz; zum 
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Rittm.: Oblt. *Kleinſchroth, R. R. 17; zu Dblten.: die Qte. 
Schulze, J. R. 3, oeller, J. R. 19, Remer, A. R. 3, 
Heller, III. Abt. A. R. 3; zu Lten.: die Ob.⸗Fähnriche 
K Kuſſerow, R. R. 2, Hummel, J. R. 20, „ Stoeckl, Kr.⸗ 
A. 7; zum St.⸗Arzt: Ob.⸗Arzt Dr. Baethke, S. A. 6; 
zum Ob.-Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Steuber, S. A. 4. 

Mit 1. 5. 1928 verſetzt: Oberſt Vogl, St. d. Gr. Kds. 2, 
in d. St. d. A. R. 7; die Hptlte.: Mieth. St. 3. Div., in 
d. St. d. Gr. Kds. 1, Gandert, J. R. 12, in d. J. R. 1, 
Tittel, A. R. 5, in d. St. d. Art. Führ. IV: St.⸗Veterinär 
Dr. Hilgendorff, F. A. 6, z. N. A. 2; die Ob.⸗Veterinäre: 
Pr. Storr, R. R. 6, z. R. R. 5, Dr. Hillmer, N. A. 2, 
3. A. R. J. 

Mit 30. 4. 1928 ausgeſchieden: Obrſtlt. & Wernick, Kdr. d. 
8 R. 5; Oblt. Peißl, J. R. 19; Lt. Erdmann (Horft), 

R. 2 

Ausgeſchieden: Rittm. May, R. R. 1. 

Geſtorben: Obrſtlt. Lindemann, Kdr. d. Pi. B. 1. 


Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1663/64 zu beachten. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1.4.1928 befördert: zum Mar.-Db.- 
Aſſiſt.⸗Arzt: der Mar.-Aſſiſt.⸗Arzt: Dr. Hager vom Sperr⸗ 
verſuchs- und Lehrkdo., zugl. vom Mar.⸗Lazarett Kiel-Wik. 

Mit Wirkung vom 1. 5. 1928 befördert: zum Kpt. z. S.: 
der Freg. Kpt. Maßmann (Siegfried), Chef d. Stabes d. 
Kds. d. Mar. Stat. d. Nordfee; zum Freg. Kpt.: der Korv.⸗ 
Kpt. Lindau, Kdr. d. II. Abt. d. Schiffsſtammdiv. d. Oſtſee; 
zum Korv. Kpt.: der Kptlt. * Duncklenberg, Ref. b. d. 


Schiffsſtammdiv. d. Nordſee; zu Kptlten.: die Oblte. 3. ©. 


%v. Studnitz, Kdt. in d. 1. Torpedobootshalbfl., & Bahte vom 
Stabe d. Linienſchiffs „Heſſen“; zu Ob.-Fähnrichen z. S.: die 
Fähnriche z. S. Wachsmuth, Sobe, Schulz (Kark 
Heinrich), Meuſemann, Röſing, Krauſe, Pfeiffer, 
Langheld, Riede, Rauff, Jung, Gaul, Henne, 
Reichmann, Dahn, Albrecht, Beyling, Peters, 
Brandenburg, Teichmann, Schwarz, Schaper, 
Junker, John, Reinhard, Bormann, Karow, 
Heckmann, Kals, Dominik (Ernſt), & Plaas, Hefele, 
Nitzſchkte, Weber, Neuendorff (Werner), Berger, 
Rautenberg, Sönnichſen, Röver, Well, Strobel, 
Fechner, Profe-Bracht, Graupner, Schlieper, 
K Prützmann, ſämtl. von der Inſp. des Bildungsweſens der 
Marine; zu Ob.-Fähnrichen des Mar.⸗Ing.⸗Weſens: die 
Fähnriche (Ing.) Schäfer, Seidel, Briefe, Heing, 
Kaupert, Zerpka, Kurſchat, & Suhrmeyer, Tergau, 
Steinbichler, Schilde, Bartholomäus, Zehme, 
Schultze, & Goeldner, Nonn, ſämtl. von der Inſp. des 
Bildungsweſ. der Marine; zu Ob.-Fähnrichen der Mar.- 
Zahlmeiſter-Laufbahn: die Fähnriche (Z.) KLavies, Shu- 
mann, beide von der Inſp. des Bildungsweſ. der Marine. 

Mit Wirkung v. 1. 5. 1928 in die Reichsmarine eingeſtellt: 
als Mar.-Unterarzt: der approb. Arzt Dr. med. Kerzen- 
dorf von der Mar. Stat. der Oſtſee. 

Mit dem 30. 4. 1928 unt. Bewill. d. geſetzl. Verf. u. der 
Berechtig. zum Tragen der bish. Anif. aus dem Marine- 
dienſte ausgeſchieden: der Lt. 3. S. *Hilſchenz von der 
Schiffsſtammdiv. der Oſtſee. 
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Heere und Flotten 


Frankreich. Kriegsmin. Painlevs erklärte in der 
Kammer, daß die zu Franzoſen gewordenen Elja-Loth- 
ringer über 27 Jahre in Erfüllung ihrer Mil.⸗Dienſtpflicht 
nicht mehr länger unter den Fahnen gehalten werden, 
wenn ſie wenigſtens 6 Mon. Dienſtzeit hinter ſich haben. 
Die unter dem Vorſitz des Marſchalls Franchet d'Eſperey 
tagende Aniformkommiſſion entſchied fih dafür, daß Sol- 
daten wieder das Kepi als Kopfbedeckung tragen, wovon 
man ſeit dem Kriege abgekommen war. Die neue Form 
iſt höher und feſter als die frühere und ähnelt den Kepis 
der Offz. (Matin). — Infolge Auflöſung des 4. MG. Batls. 
wurde das 2. Jäg. Batl. 3. F. von Neubreiſach nach Mül⸗ 
hauſen verlegt (Fr. mil.). — Aus dem Reglement de ma- 
noeuvre de Partillerie geht hervor, daß 30 verſchiedene 
Typen Geſchütze von 6,5 bis 40cm noch im Heere im 
Gebrauch ſind. — Eine Verordnung über Ausbildung von 
Rej. Offz. für den Generalſtabsdienſt im Felde beſtimmt, 
daß Rej. Offz., die im Kriege 6 Mon. dem Generalſtab zu- 
geteilt waren, ohne weiteres vorgemerkt werden. Die 
anderen geeigneten Reſ. Offz. werden in ihren Wehrkreiſen 
vorgebildet und nehmen an den Generalſtabsreiſen und an 
Lehrgängen in Paris teil, nachdem ſie während einer drei— 
wöchigen Ausbildung in der Kriegsakad. ihre Befähigung 
erwieſen haben. Mit einem Mindeſtalter von 30 Jahren 
werden ſie dann zu Generalſt. Offz. im Reſerveverhältnis 
ernannt (Fr. mil.). — Der Matin bemüht ſich in einem 
Aufſatz darzulegen, daß die Matroſen auf den Kriegsſchiffen 
ausreichend ernährt werden, wenn auch zugegeben ſei, daß 
4 Fr. 40 Cent. (+ 1 Fr. 10 Cent. für Wein) für den Mann 
und Tag ein Mindeſtmaß darſtellten. In Saigon trafen 
ſich der franz. Krzr. „Jules Michelet“ und der engl. Krzr. 
„Carlisle“. Schulkrzr. „Jeanne d'Arc“ ſtattete Venezuela 
einen Beſuch ab. In einem Rückblick auf 1927 erklärte 
Mar. Min. Leygues, daß 25 Einheiten und 3 Mar. Flugz.⸗ 
Geſchwader in Dienſt geſtellt, 24 Einheiten auf Stapel 
gelegt und die nötigen Kredite für 19 weitere Einheiten 
bewilligt worden feien. 12 Auslandsfahrten feien unter- 
nommen und die Gehälter erhöht worden. Das ſei ein 
erfreuliches Ergebnis (das auf Abrüſtung ſchließen läßt! 
Die Red.). Das Torpedoboot „Cyclone“ erlitt auf der Fahrt 
von Cherbourg nach Breſt, das Üboot „Marſouin“ bei 
Benat Havarie. — Der Mar. Min. beſtimmte, daß ab Mai 
die Mar. Ing. nach Vollendung ihrer Ausbildungskurſe ein 
mehrmonatiges Bordkommando durchzumachen hätten, um 
ſich an Ort und Stelle vom Gebrauch des Materials auf 
hoher See zu unterrichten, die Mar. Arti. Ing. haben gleich⸗ 
falls an Schießübungen auf hoher See teilzunehmen. 
. Uboot „Doris“ (600/700 t) lief in Bordeaux vom Stapel. 
Neue Verſuche mit einem durch Funken gelenkten Motor- 
ſchnellbook zeitigten gute Ergebniſſe. Die Fernlenkung er- 
folgte von einem mehr als 10 km entfernten Flugz. aus. 


Beſprechungen tönnen nur nach Ein⸗ 


ſendung eines ae al 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Die Vorbereitung des deutſchen Heeres für die Große 
Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. II. Grundſätze 
für die Einzelwaffen. 2. Artillerie. Von Oberſt a. D. 
Jochim. (Aus den taktiſchen Erfahrungen aus dem 
Weltkriege 1914—1918“, Heft 4.) Verlegt bei E. S. Mitt- 
ler und Sohn in Berlin. Preis 3,50 RM. — Waren 
in Heft 3 die Grundzüge für die Infanterie entwickelt, ſo 
bringt Heft 4 die Darſtellung der Geſichtspunkte, unter 
denen die Artillerie an der Durchbruchsſchlacht mitwirken 
ſollte. Sie hatte die Aufgabe, der Infanterie den Weg über 
Hinderniſſe und Stellungen hinweg zu bahnen. Um die 
Überraſchung zu wahren, wurde auf das Einſchießen ver- 
zichtet und durch Vermeſſung der eigenen Stellungen und 
der Ziele Treffſicherheit erzielt, die durch die Berückſichtigung 


Bücherſchau 


Das Boot ift 95m lang und 3m breit und erreicht mit 
einer Nutzlaſt von 800kg 38 kn Geſchwindigkeit (Mon. d. l. 
Fl.) Ausrangiert wurden U-Boot „Curie“ (400/50 t), Tor- 
pedoboote „Cavalier“ (410 t), „Mameluck“ und „Spahi“ 
(1909, 450 t) und Minenboot „Belliqueuſe“ (355 t). Sena- 
tor Raiberti führte in einer Rede aus, daß Frankr. 1932 
an zeitgemäßen Schiffen beſitzen werde: 9 Krzr., 21 Flot⸗ 
tillenführerſchiffe, 36 Zerſtörer, 48 Uboote und eine ent- 
ſprechende Zahl von Flgz.⸗Trägern, Oldampfern, Werkſtatt⸗ 
ſchiffen, Übootsmutterſchiffen und Depefchenbooten. 1928 
würden die leichten Streitkräfte über Waſſer eine Geſamt⸗ 
verdrängung von 360 000 t erreichen, was bei Bereit- 
ſtellung des Bedarfes für 4 Jahre Tankanlagen für 
1500 000 t Heiz- und 127 000 t Motoröl erforderlich mache. 
Nach dem Geſetz vom 27. 12. 27 dienen Mar.-Angehörige 
mit drei lebenden Kindern nur noch ein Jahr aktiv (Fr. 
mil.). Das Mar.-Perſonal aller Grade umfaßt 57 500 
Köpfe, die darin enthaltene Zahl von Offz. darf 10 200 nicht 
überſchreiten (Temps). — Die Reg. faßte nach Temps den 
Beſchluß, eine amtliche Stelle mit den Vorarbeiten für den 
Bau der Saharabahn zu betrauen, die in der Zeit vom 
Okt. 28 bis Apr. 29 ausgeführt werden ſollen. Zur Fertig— 
ſtellung der vorliegenden Pläne wird ein Betrag von 
12,5 Mill. Fr. für ausreichend gehalten. Das Verkehrsmin. 
foll die Ertragsfähigkeit der Saharabahn erneut prüfen. 
„Temps“ verſichert, daß etwa 500 erfahrene Befiedler Nord- 
afrikas beabſichtigen, ſchon vor Vollendung der Bahn durch— 
ſchnittlich 1000 ha große Farmen im Nigerbogen zu er⸗ 
werben. — In Indochina leben nach den letzten Zählungen 
etwa 356000 Chineſen, darunter in Cochinching 203 000 
(1913: 140 000), Kambodſcha 95 000 (114500), Tonkin 
46 000 (41800), Annam 10000 (6000) und Laos 2000 
(500) (Fr. mil.). — Im Sudan wurden die Poſten von 
Teſſalit und Tabankort aufgehoben. — Die türk. Reg. hat 
erklärt, die Grenzentſcheidung über die ſyr.-kürk. Grenze, 
die vom Borf. der eingeſetzten Unterſuchungskomm., dem 
dän. Gen. Ernſt, gefällt wurde, nicht anzuerkennen. — In 
St. Etienne verbrannte ein Magazin mit Gasmasken- 
material. Der Schaden beläuft ſich auf 2 Mill. Fr. In 
St. Chamas explodierte eine Pulverfabrik. Drei Perſonen 
wurden verletzt, davon eine ſchwer. In der Kaſerne der 
6. Spahis in Compiègne brach Feuer aus, das erft nach 
mehrſtündigen Verſuchen gelöſcht werden konnte. — Die 
Polizei entdeckte, daß einer Firma in Boulogne, die Alt⸗ 
metalle von den Schlachtfeldern verwerten durfte, ſeit dem 
Waffenſtillſtand für mehrere Mill Fr. noch nicht gebrauchte 
Geſchoſſe zugeführt worden waren. In Paris wurden ein 
Spanier und ein Schweizer, die im Beſitze eines Heeres— 
MG. waren, in Haft genommen. In der Spionageaffäre 
in Verſailles, wo mil. Geheimdokumente gegen Entgelt an 
Spione veräußert worden waren, wurden vier neue Ber- 


haftungen vorgenommen. — Der Präſ. der Republik be- 
gnadigte im Januar 286 kriegsgerichtlich verurteilte Sol- 
daten. 22; 


Verpflichtung zur 5 oder 
Rückſendung eingeſandter cher 
kann nicht übernommen werden. 


der Witterungseinflüſſe und der Eigentümlichkeiten der Ge- 
ſchütze und der Munition zu ſteigern war (Pulkowskiſches 
Verfahren). Um die feindliche Artillerie auszuſchalten und 
niederzuhalten, ſollte zum erſten Male im weiteſten Um- 
fange Gasmunition verwendet werden. Neben dieſen grund⸗ 
legenden Neuerungen mußte die Artillerie befähigt ſein, 
der ſtürmenden Infanterie ſofort mit verfügbaren Teilen 
zu folgen, damit diefe in keiner Lage unmittelbarer Unter- 
ſtützung entbehrte. Das war den Gegnern bei ihren großen 
Angriffen niemals in ausreichendem Maße geglückt. Mit 
Feſtlegung der artilleriſtiſchen Angriffsgrundſätze war die 
Oberſte Heeresleitung ſeit Mitte Februar 1918 beſchäftigt, 
und dieſe Arbeit zog ſich unter Mitwirkung zahlreicher nach⸗ 
geordneter Stellen faſt bis zum Beginn der Offenſive hin. 


1653 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 42 


1654 


Immer wieder wurde das Beſſere zum Feinde des Guten. 
Das Heft handelt folgende Kapitel ab: Artilleriſtiſche 
Grundſätze — Gliederung — Pulkowskiſches Verfahren — 
Wetterdienſt und Artillerie — Meßtrupps — Feuerwalze — 
Beobachtung u. Verbindung — Gasſchießen — Tarnung — 
Infanterie-Begleitartillerie — Überwinden von Hinder- 
niſſen; zwei Anlagen ſind beigefügt, von denen die erſte den 
Tagesbedarf einer Angriffsdiviſion an Munition und Ko⸗ 
lonnen berechnet, die zweite, beſonders dankenswerte, die 
Schußweiten der gebräuchlichſten deutſchen Geſchütze enthält. 
Wir erſehen daraus, wie ſehr man im Kriege bemüht war, 
die Schußweiten durch Neukonſtruktionen zu ſteigern. Der 
Verfaſſer betont ausdrücklich, daß das Heft nur die Grund⸗ 
ſätze der Artillerieverwendung beſpricht; die Art ihrer An⸗ 
wendung bei der Offenſive ſelbſt iſt ſpäterer Erörterung 
vorbehalten. Hierin blieb der Armee ein gewiſſer Spiel⸗ 
raum, der durch die Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe 
bedingt war. Von der rieſigen Organiſationsarbeit der 
O. H. L. für die große Angriffsſchlacht ift die artilleriſtiſche 
Vorbereitung wohl die wichtigſte Leiſtung, reich an neuen 
Gedanken; ſie hat in der Schrift des Verfaſſers in klarer, 
anregender und erſchöpfender Art Ausdruck gefunden. v. B. 


Jeuerüberfälle gegen lohnende Augenblicksziele. Erläu⸗ 
tert an Beiſpielen aus dem Weltkriege. Bearbeitet auf 
Veranlaſſung des 3. (Preuß.) Inf. Regts. durch Oblt. Bonath 
(Adj. II.) J. R. 3). Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
SW 68, 1928. Preis: 1,80 RM. — Vorliegendes Heft hat 
ſich die Aufgabe geſtellt, an Hand von zahlreichen, ſorgfältig 
ausgewählten Beiſpielen die vernichtende Wirkung der zu⸗ 
ſammengefaßten Feuerkraft moderner Infanteriewaffen dar⸗ 
zuſtellen und als Lehre für die Zukunft zu verwerten. Der 
Weltkrieg hat, beſonders zu Anfang und zu ſolchen Zeiten, 
wo ein neuer unerfahrener Feind auf dem Kampfplatz er⸗ 
ſchien, häufig Gelegenheit zu wirkungsvollen Feuerüber⸗ 
fällen gegeben. Die Zukunft mit ihrer heute noch nicht ab- 
ſehbaren Steigerung der Waffenwirkung und der Beweg⸗ 
lichkeit wird ſich in noch höherem Maße überraſchender 
und zuſammengefaßter Feuerwirkung bedienen. Das uner- 
wartet losbrechende Feuer automatiſcher Waffen wird bei 
kaltblütiger Führung und Bedienung jeden Gegner fampf- 
unfähig machen, der waffen- und geländeunkundig das 
moderne Gefechtsfeld betritt. Dem jungen, kriegsungewohn⸗ 
ten Nachwuchs des Reichsheeres werden dieſe, der rauhen 
Wirklichkeit entnommenen Gefechtsbilder Lehre und War— 
nung ſein. Wo. 


Otto Riebide: Ringen an der Somme. Das ſeeliſche Er- 
leben eines Fronkkämpfers. 18.—20. Tauſend. Verlegt bei 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Kochſtraße 68—71. 
1928. Preis: 3 RM., in Ganzleinen 5 RM. — Die 
Taten einer brandenburgiſchen Pionier-Kompanie, der 
„Eiſernen“, in der Sommeſchlacht geben die Grundlage zu 
dieſem Buche ab. Es iſt aber viel mehr daraus geworden: 
Ein Ausſchnitt aus der zeitlich und in der Wirkung gewal⸗ 
tigſten Materialſchlacht des Weltkrieges, dichteriſch geſchaut 
und glorios umſchrieben: Schauderhaftes erhabenes Abbild 
der Sommeſchlacht, wie ſie war. Ein Heldenlied in Proſa. 
In der Wiedergabe der Trutzſtimmung und tief innerlichen 
Gedanklichkeit des deutſchen Soldaten eine pfychologiſch höchſt 
wertvolle Urkunde vom Erleben und von der Seele des 
Stahlhelmmannes. Daneben — das erſte Buch dieſer Art — 
Bahnbrecher für Ernſt Jüngers zeitlich ſpätere klaſſiſche 
Schlachtbücher, aber ſprachlich und in der Wiedergabe von 
Wirklichkeit und Überſinnlichem ein Buch für ſich. Mit der 
ſicheren Anwartſchaft auf eine Geltung, die je ſtärker her⸗ 
vortritt, je weiter die Zeit davon abrückt und je ergriffener 
ſpätere, verſtehende Geſchlechter nach den wenigen Helden- 
büchern dieſer Art greifen werden. Hans Schoenfeld. 


Die aulomatiſche Präziſions- und Einheitswaffe des 
modernen Schlachtfeldes. Madjen-MG. und Infanterie 
kanonen, Syſtem Madſen. Von Halvor Jeſſen, Hptm. 
des Kgl. dän. Genſtbs., Bureauchef im dän. Kriegsminiſte⸗ 
rium. (Überſetz. aus der dän. „Militaert Tidsſkrift“ Nr. 20 
vom 15. Okt. 1927.) Verlag: Heydes Buchdruckerei, Kopen⸗ 


hagen, 1927. — Die Erfindung des leichten Madſen⸗ 
MG. liegt bald 40 Jahre, ſeine Einführung bei der dän. 
Kavallerie rund 25 Jahre zurück. Neu und beachtenswert 
ſind die Gedanken und Mitteilungen des Verfaſſers über 
Ausbau und Weiterentwicklung der Waffe in der däniſchen 
Armee. Das Madfen-MG. ift luftgekühlt, hat ein Gewicht 
von 10,5 kg, Magazinzuführung und eine Feuergeſchwindig⸗ 
keit von 250—300 Schuß in der Minute. Durch Aufſetzen 
auf eine einfache Dreifußlafette (12 kg), die von einem 
Mann auf dem Rücken getragen wird, erhält das l. MG. 
alle Vorzüge der ſtabilen Lafettierung: Treffſicherheit, Feſt⸗ 
legen der Schußrichtungen beim Vorbeiſchießen an der 
eigenen Truppe, Schießen bei Nacht und Nebel, Möglichkeit 
des Beſchießens von Luftzielen. Die Umſtellung von der 
leichten zur ſchw. Waffe erfolgt in wenigen Sekunden. Auf 
dieſe Art verzichtet die dän. Armee auf ſchw. MG.⸗Ver⸗ 
bände. Jede Inf. Komp. hat 16 Madſen-MG., die nach Be- 
darf als ſchw. oder l. MG. verwendet werden. Befehlstech⸗ 
niſche Umſtändlichkeiten, wie ſie durch vorübergehende 
Unterſtellung, Zuſammenfaſſung, Wiederaufteilung der 
. MG. einer MG.-Komp. entſtehen, werden vermieden. 
Ein weiterer Schritt ift die 20 mm-Madſen⸗ 
Kanone. Sie iſt in allen Teilen gleich konſtruiert wie 
das Madſen-MG., nur entſprechend ſchwerer. Gewicht der 
Kanone 53 kg, der Lafette 40 kg. Magazinzuführung. 
Feuergeſchwindigkeit 100 Schuß je Minute. Beförderung 
auf Pferderücken oder Handwagen. Die Madſen-Kanone iſt 
in erſter Linie zur Kampfwagenbekämpfung beſtimmt und 
ſoll in ihren übrigen Aufgaben als Inf.-Geſchütz durch 
leichte MW. ergänzt werden. Die Vorzüge der Vereinheit- 
lichung der drei Waffenarten für Ausbildung und gegen- 
ſeitige Aushilfsmöglichkeit im Gefecht ſpringen ins Auge. 
Entſcheidend bleibt die Frage, ob das Madſen-MG. auf Qa- 
fette den Anforderungen eines länger andauernden Feuer- 
kampfes in derſelben Weiſe entſpricht wie das deutſche 
MG. 08. Die vom Verfaſſer angeführten Vergleichstabellen 
zeigen rein ſchießtechniſch vorzügliche Ergebniſſe. Die tak⸗ 
tiſchen Anſchauungen des Verfaſſers entſprechen der allge- 
meinen Auffaſſung neuzeitlicher Heere über Kampfführung. 
Alles in allem eine ſehr anregende und empfehlenswerte 
Abhandlung. Weitere Einzelheiten ſind durch Oberſt a. D. 
v. Merkatz in Heft 1 und 2 der Zeitſchrift „Heerestechnik“ 
1928 (Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68) mit 
anſchaulichen Bildern beſchrieben. 120. 


Graf Stefan Tisza, Briefe (1914—1918). Nach der von 
der Ungariſchen Akademie der Wiſſenſchaften veröffentlichten 
Originalausgabe herausgegeben und mit einer Einleitung 
verſehen von O. v. Wertheimer. I. Band mit einem 
Bildnis. 272 Seiten Groß⸗Oktav. 1928. Verlag von 
Reimar Hobbing in Berlin SW 61. Preis: in Ganzleinen 
geb. 10 RM. — Graf Stefan Tisza, durch Jahrzehnte die 
überragendſte Perſönlichkeit Ungarns und der Doppel⸗ 
monarchie, leitete als Miniſterpräſident bis 1917 die 
Geſchicke Ungarns und übte noch nach ſeinem Rücktritt als 
Führer der Mehrheit im ungariſchen Parlament ſtarken 
Einfluß aus. Er war überzeugter Freund Deutſchlands. 
Durch Herausgabe ſeiner Briefe, von denen jetzt der erſte 
Band der deutſchen Ausgabe vorliegt, will die Ungariſche 
Akademie der Wiſſenſchaften dem letzten großen Staatsmann 
des alten Ungarn den Dank der Nation abſtatten und ein 
Denkmal ſetzen, zu dem er ſelbſt das Baumaterial ſchuf. 
Seine Briefe aus der ſchickſalsſchweren Zeit des Weltkrieges 
ſind von außerordentlicher Bedeutung. Sie zeigen den 
Grafen Tisza als einen großen Staatsmann, der manches 
Gute geſchaffen, mehr noch Schädliches verhindert hat und 
deſſen Ratſchläge, wenn man ſie befolgt hätte, vielleicht den 
Ausbruch des Weltkrieges und den fataftrophalen Ausgang 
für die Mittelmächte abgewendet haben würden. Die äußerſt 
geſchickt und ſachkundig vorgenommene Auswahl enthält 
eine Fülle intereſſanteſten Stoffes. Die Meinungsäuße⸗ 
rungen Tiszas ſind nicht nur geſchichtlich wertvoll, ſondern 
auch für die Gegenwart und Zukunft beachtenswert. Des⸗ 
halb iſt dieſer Veröffentlichung Beachtung und e 


zu wünſchen. 
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Müller-Brandenburg, Hermann: Biologiſche Grundlagen 
der Weltgejhichte. Verlag „Hochſchule u. Ausland“ in Char- 
lottenburg, Preis: geb. 3,90 RM. — Der Verfaſſer, der ſeit 
Kriegsende wiederholt im Parteileben hervorgetreten iſt, 
bringt in dieſer Schrift eine für breite Leſerkreiſe beſtimmte 
und daher in ziemlich volkstümlicher Form gehaltene Zu— 
ſammenfaſſung der grundlegenden Gedankengänge der be— 
deutendſten Kulturphilofophen und Etnographen unferer 
Tage, ſo insbeſondere Spengler, Frobenius, Wundt, Haus⸗ 
hofer u. a. m. Müller-Brandenburg möchte mit ſeinem 
Buch einen Damm errichten gegen die müde Reſignation, 
die heute vielfach im deutſchen Volk zu finden iſt, und will 
weiterhin den Weg zu neuem Aufſtieg weiſen. Er ſtellt dem 
deutſchen Volk eine günſtige Prognoſe, da die germaniſchen 
Völker im Rahmen des abendländiſchen Kulturkreiſes den 
jüngeren und daher nur wenig verbrauchten Teil darſtellen 
und fordert von Deutſchland für die Zukunft die Loslöſung 
vom ſterbenden Abendland und den Anſchluß an eine der 
beiden kommenden Kulturen des weſtlichen Amerika oder 
des rätſelhaften Rußland. Spenglers Cäſarismus glaubt 
Müller⸗Brandenburg ablehnen zu müſſen. Es hält ſchwer, 
über ſolche in ungewiſſer Zukunft liegenden Dinge zu ur- 
teilen. Vieles in der deutſchen Gegenwart deutet nur zu 
ſehr auf Verfall und müdes Fellachentum hin. Wer vermag 
aber zu ſagen, ob dieſe Erſcheinungen des Niedergangs — 
an ihrer Spitze ſtehen mit furchtbaren Zahlen der Geburten- 
rückgang und die Selbſtmorde — der Anfang vom Ende 
oder nur die zwangsläufige Reaktion nach dem großen 
Kriege mit ſeiner unerhörten Überſpannung der phyſiſchen 
und piychifchen Kräfte des deutſchen Volkes find? — Der 
Vurzug des Buches ift fein geſunder Optimismus. Jedoch 
ſcheint es ihm etwas an Eindringlichkeit und Überzeugungs— 
kraft zu fehlen. Eine Weltgeſchichte in der Weſtentaſche 
gibt es eben nicht. Immerhin mag das Buch, das 
manche wertvolle Ideen und Anregungen enthält, als Ein— 
führung in die großen welthiſtoriſchen und kulturphilo— 
ſophiſchen Probleme ganz gut geeignet ſein. 

Dr. Ernſt Meier-Erlangen. 

Maximilian von Mexiko. Das Ende eines Kaiſers. Blätter 
aus dem Tagebuch des Prinzen Felix zu Salm-Salm. Her- 
ausgegeben von Prof. Dr. Hellinghaus (8. Bd. der 
Bibliothek wertvoller Denkwürdigkeiten.) Verlag Herder, 
Freiburg i. Br. Preis: in Leinen geb. 4 RM. — Aus 
Weſtfalen gebürtig, war Prinz Felix Salm⸗Salm preußi⸗ 
ſcher, öſterreichiſcher, amerikaniſcher Offizier, trat 1866 in 
mexikaniſche Dienſte, wurde General und Erſter Flügel: 
adjutant des Kaiſers Maximilian und hat als Freund und 
Vertrauter deſſen ſchwerſte Tage mit ihm durchlebt. Kaum 
eine tragiſche Epiſode der Geſchichte hat jemals ſo unge— 
heuren Anteil in der Welt erweckt wie das Schickſal dieſes 
unglücklichen Kaiſerpaares. In tiefer geiſtiger Umnachtung 
lebte die Kaiſerin, die eine belgiſche Prinzeſſin war, unweit 
Brüſſel auf Schloß Bouchoute, wo fie hochbetagt erft 1927 
ſtarb, ohne das troſtloſe Geſchick ihres Mannes je erfahren 
zu haben, der durch Verrat im Sommer 1867 erſchoſſen 
wurde und für deſſen Schickſal ſie erfolglos bei Napoleon 
um Hilfe gebeten hatte. — Das Buch des Prinzen Salm, 
„Queritaro“, iſt vergriffen. Die neue Ausgabe, gekürzt, 
gut ausgeſtattet und mit 4 Bildern geſchmückt, kann des 
Intereſſes vieler Leſer und weiter Kreiſe ſicher ſein. E. F. 

Theſpis. Roman eines wunderlichen Tages. Von Robert 
Walter. Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. Univerſal⸗ 
Bibliothek Nr. 6819/20. Preis: geb. 1,20 RM. — Die 
bunte, erheiternde Erzählung führt in die 
Theaters. Aus dem Verlangen nach Ruhm wachſen die Er— 
eigniſſe, die ſich an einem Tage verwirren und lieblich löſen. 
Es iſt eine ſtille Geſchichte, plaudernd hinerzählt, deren 
Wert in der warmherzigen Menſchlichkeit liegt, mit der alle 
Begebenheiten durchſtrömt ſind. Robert Walter iſt mit 
ſeinem „Saturniſchen Liebhaber“ in dieſer Winterſpielzeit 
auch als Bühnenſchriftſteller vor das Berliner Publikum 
getreten. th. 

Die Boches. Eine Kulturſchande in Syſtem gebracht. 
Von Paul Poſſe. Georg Kummers Verlag. Leipzig 


1928. Preis: 3 RM. — Das Buch faßt in beißender Ironie 
die zügelloſen Ausbrüche hyſteriſchen Deutſchenhaſſes aus 
Kriegs- und Nachkriegszeit zuſammen und gibt fie der 
Lächerlichkeit preis. Es iſt zu wünſchen, daß dieſer Geiſt 
des Haſſes ganz verſchwinden und ſeine Stelle Vernunft 
und Verſtändnis treten mögen. Wo. 


Deulſcher Offz.- Bund. Nr. 12: Die große Politik. Otſch. 
Weltwirtſchaft, — Deutſchtum im Ausland. Kaukaſus⸗-Politik. 
— Kriegskunſt in Work u. Bild. Nr. 7: Inf.⸗Kampfgruppe. 
Mun.⸗Verſorgung der MW. — Marine-Rundſchau. Nr. 4: 
Ausbau der flandrifchen Küſte zum Stützpunkt des Marine- 
korps. Der finniſche Freiheitskrieg. Deutſcher Seeſchiffbau 
1927. Otſch. Landungsabteilung auf Gallipoli. — Die Diſch. 
Feldartl. Nr. 8: Friedensausbildung der Feldartl. vor dem 
Kriege in Dtſchld. und Frankr. Die leichte Artl. Nr. 8: 
Der Zukunftskrieg. — Sſterr. Wehrztg. Nr. 17: Internat. 
Friedensbeſtrebungen. Offz.- Heranbildung in Öfterr. Poin- 
care vor Kriegsausbruch. Gorlice-Tarnow in ruff. Dar- 
ſtellung. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 12: Zu den Wahlen. — 
Keichselternblatt. Nr. 4: Die Überbürdung an den höh. 
Lehranſtalten. — Das Neue Blatt. Nr. 17/28. — Welt und 
Wiſſen. Nr. 18/28. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Mai. 


85. Geburtstag: o. Uhde, Paul, ch. Genlt. a. D., 1900 
Kdr. d. 7. Felda. Br. (1863 eingetr. in Artl. Br. 4, 1891 Kdr. 
d. Felda. R. 26, 1897 Genmaj. u. Kdr. d. 4. Felda. Br.), 
18. 5. in Dresden-A. 24. v. Haberling, Rudolf, ch. Gen. 
d. J. a. D., 1899 Genlt. u. Kdr. d. 10. Div. (1862 eingetr. im 
Gren. R. 10, 1889 Obrſtlt. u. Abt.⸗Chef im Kr. Min., 1894 
Genmaj. und Dir. d. Zentral-Departements im Kr. Min., 
1896 Führ. d. 6. Inf. Br., 1897 in d. Adelsſtand erhoben), 
21. 5. in Blankenburg, Harz. 

80. Geburtstag: vo. Weller, Fritz, ch. Genlt. a. D., 1905 
Genmaj. u. Kdr. d. 83. Inf. Br. (1867 eingetr. im Gd. 
Füſ. R., 1900 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 165, 1914/17 Mil.⸗ 
Gouv. d. Prov. Luxemburg), 3. 5. in Göttingen. Bamihl, 
Ernſt, ch. Genlt. a. D., 1902 Oberſt u. Inſp. d. 7. Feſtgs.⸗ 
Inſp. (1867 eingetr., 1899 Oberſtlt. u. Kdr. d. Pi. B. 3, 1914 
Kdt. d. Gef. Lag. Langenſalza, 1916 Genmaj. u. Abſchn. Kdr. 
d. Feſtg. Poſen), 19.5. in Deſſau. v. der Schulenburg, 
Conrad, Genmaj. a. D., 1906 Kdr. d. 6. Kav. Br. (1868 
eingetr. im 2. Drag. R., 1897—1902 Kdr. d. 2. Leibhuſ. R. 2), 
am 6. 5. in Schwedt a. d. O. 

75. Geburtstag: o. Rogowſki, Julius, ch. Genlt. a. D., 
1910 Genmaj. u. Kdr. d. 4. Felda. Br. (1872 eingetr., 1896 
Maj. u. Adj. d. Gen. Kom. d. X. A. K., 1902 Obrſtlt. u. 
Kdr. d. Felda. R. 19, 1914/18 Chef d. Stabes d. ſtellv. Gen.- 
Kom. d. X. A. K.), 10.5. in Berlin-Wilmersdorf. Rie- 
mann, Otto, ch. Gen. d. J. a. D., 1910 Genlt. u. Kdr. d. 
6. Div. (1870 eingetr. im R. R. 71, 1901 Oberſt u. Chef d. 
Genſtb. d. VII. A. K., 1902 Kdr. d. J. R. 70, 1905 Genmaj. 
u. Kdr. d. 31. Inf. Br., 1914/16 Genlt. u. Kdr. d. 22. Reſ.⸗ 
Div.), 11.5. in Sondershauſen. Schmundt, Alvin, Genlt. 
a. D., 1915 Div. Kdr. in Lüttich (1871 eingetr. im Jäg. Batl. 
Nr. 5, 1901 Maj. u. Kdr. d. Meckl. Jäg. Bati. 14, 1907 
Oberſt u. Kdr. d. Bad. J. R. 142, 1911 Genmaj. u. Kdr. d. 
58. Inf. Br. u. d. 5. Garde-Inf.-Br., 1913 Genlt. u. Kdr. 
d. 20. Div.), 26.5. in Wiesbaden. WJochmus, Philipp, ch. 
Genmaj. a. D., 1908 Oberſt u. Kdr. d. Drag. R. 9 (1874 
eingetr. im Ul. R. 16, 1900 Maj. u. Lehr. an d. Kr. Akad., 
1914 Garn. Kdt. im Gen. Gouv. in Belgien, 1914/17 Kreis- 
chef im Gen. Gouv. in Belgien, 18. 5. in Einbeck. 

70. Geburtstag: uv. Dewitz, Emmo, Genlt. a. D. 1919 
Kdr. d. 231. Inf. Div. (1876 eingetr. im Jäg. Batl. 3, 1908 
Obrſtlt. u. Kdr. d. Meckl. Jäg. Bati. 14, 1911 Oberſt u. Kdr. 
d. Gr. R. 2, 1914 Genmaj. u. Kdr. d. 77. Inf. Br., 1917 
Genlt. u. Kdr. d. 133. Inf. Div.), 4. 5. in Marburg a. d. 
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Lahn. Schede, Hans, ch. Genmaj. a. D., 1914 Oberſt u. 
Kdr. d. Ldw. Bez. Oſtrowo (1876 eingetr. im J. R. 26, 
1913 Oberſt u. Kdr. d. Kadh. Oranienſtein, 1914 Kdr. d. 
Low. J. R. 24, 84, 31, Führ. d. 34. Qw. Br., 1915 Kdr. 
eines Abſchn. in d. Angerapp⸗Stellung), 9. 5. in Berlins 
Lankwitz. Rumſchöttel, Hermann, ch. Gen. d. Artl. a. D., 
1921 Genlt. u. Kdr. d. 3. Rw. Div. (1877 eingetr. im Felda. 
R. 8, 1911 Obrſtlt. u. Kdr. d. Felda. R. 27, 1914 Oberſt u. 
Kdr. d. 25. Felda. Br., 1917 Genmaj. u. Kdr. d. 13. Ldw.⸗ 
Div. u. d. 10. Erf. Div.), 9. 5. in Halberſtadt. o. Knoerzer, 
Karl, ch. Gen. d. Kav. a. D., 1918 Genlt. u. Kdr. d. 7. Ldw.⸗ 
Div. (1876 eingetr. im Württ. 4. J. R., 1892 Rittm. u. Flüg.⸗ 
Adj. d. Königs v. Württemberg, 1900 Maj. im Genſtb. u. 
Lehr. an d. Kr. Akad., 1903 Obrſtlt. u. Abt.⸗Chef im Gr. 
Genſtb., 1906 Oberſt u. Kdr. d. Ul. R. 20, 1910 Genmaj. u. 
Kdr. d. 27. Rav. Br., 1914 Genlt. u. Inſp. d. 4. Rav. Inſp., 
1914 Kdr. d. 30. Ref. Div., 1916 Kdr. d. 54. Ref. Div.), 10.5. 
in Stuttgart. v. Diringshofen, Richard, Genmaj. a. D., 
1918 Inſp. d. Mil. Bez. I Wilna (1877 eingetr. im J. R. 49, 
1914 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 65, 1915/18 Genmaj. u. Kdr. d. 
112. Inf. Br.), 15. 5. in Paſſow, Kr. Angermünde. 
Schultheis, Hermann, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 38. Div. 
(1878 eingetr. im Garde-Pi.⸗Batl., 1902 Maj. u. Kdr. d. 
Pi. B. 2, 1910 Obrſtlt. u. Kdr. d. Pion. d. XVI. A. K., 1912 
Oberſt u. Chef d. Stabes d. Gen. Inſp. d. Ing.- u. Pion.⸗ 
Korps, 1914 Genmaj. u. Chef, Kdr. d. 44. Reſ. Inf. Br., 
d. 33. Inf. Br., d. 43. Ref. Inf. Br.), 21. 5. in Rttgt. Wel- 
kershauſen b. Meinigen. Friedrich, Curt, Genmaj. a. D., 
1918 Nachr. Gen. Nr. 1 (1876 eingetr. im Pi. B. 8, 1910 
Obrſtlt. u. Inſp. d. 1. Inſp. d. Telegr. Trupp., 1911 Vorſtd. 
d. Verſuchsabt. d. Verkehrstruppen, 1915 Genmaj. b. d. 
Verkehrstechn. Prüf. Komm., 1917 Inſp. d. Fernſprechtrupp., 
1917 Inſp. d. Nachr. Trupp.), 22. 5. in Verlin⸗Schöneberg. 
v. Götzen, Arthur, ch. Genlt. a. D., 1918 Genmaj. u. Kdr. 
d. 15. Div. (1876 eingetr., 1913 Oberſt u. Kdr. d. Gr. R. 11, 
1914 Kdr. d. 23. Inf. Br., 1915 25. Inf. Br., Genmaj. u. 
Kdr. d. 108. Inf. Br.), 23. 5. in Breslau. Wehner, Rudolf, 
ch. Genmaj. a. D., 1919 Oberſt u. Kdr. d. 86. Ref. Inf. Br. 
(1877 eingetr. im Felda. R. 24, 1882 Seklt. im J. R. 42, 
1913 Obrſtlt. b. St. d. J. R. 63, 1914 Kdr. d. Ldw. J. R. 11, 
1917 Kdr. d. 510. Inf. Br.), 23. 5. in Berlin-Lichtenrade. 
Graf v. Beroldingen, Konftantin, ch. Genmaj. a. D., 1912 
Oberſt u. Kdr. d. Huf. R. 14 (1878 eingetr. im Württ. Ul.⸗ 
R. 20, 1893 Oblt. im 2. Gd. Ul. R., 1900 Maj. u. Adj. d. 
Garde⸗Kav.⸗Div., 1914 Inſp. d. Erf. Eskadr. d. XVIII. A. K., 
Genmaj., 1916 Kdr. d. Ldſt. J. R. 34, 1917 Kdr. d. 9. Ldw.⸗ 
Inf. Br.), 24. 5. in Frankfurt a. Main. Berger, Carl, 
O. p. I. m., Genlt. a. D., 1918 Genmaj. u. Kdr. d. 119. Inf.- 
Div. (1877 eingetr. im Pi. B. 4, 1904 Maj. u.. Kdr. d. Pi. B. 
4, 1910 Obrſtlt. u. Dir. d. Feſtgs.⸗Bauſchule, 1913 Oberſt u. 
Inſp. d. 8. Feſtgs. Inſp., 1913 Kdr. d. Eiſenb. R. 3, 1914 
Kdr. d. J. R. 138, 1915 Genmaj. u. Kdr. d. 30. Ref. Inf. Br., 
1917 Kdr. d. 20. Ldw. Div.), 29. 5. in Hanau. Stuben: 
rauch, Adolph, ch. Genmaj. a. D., 1910 Oberſt u. Kdr. d. 
Felda. R. 43 (1877 eingetr. im Felda. R. 16, 1914 Kdr. d. 
Mun. Kol. u. Train d. IX. A. K., 1917/18 Kreischef in 
Belgien), 30.5. in Berlin-Steglitz. Dr. phil. George 
v. Graevenitz, Maj. a. D., alter geſchätzter Mitarbeiter am 
„Militär⸗Wochenblatt“, geb. Danzig 28. 5. 1858. 21. 9. 1878 
2. Garde-R. z. F., 1890 Kriegsakademie, 1894 Abſchied, um 
ſich der ſchriftſtelleriſchen Laufbahn zu widmen. Sie führte 
ihn im nächſten Jahrzehnt ſeines Lebens zu langdauernden 
Reiſen nach Italien und nach Berlin und Heidelberg, wo er 
im Herbſt 1905 die Doktorprüfung in Kunſtgeſchichte, neuerer 
Geſchichte und Literaturgeſchichte magna cum laude beſtand. 
Im Weltkrieg Komp. Führ. im Erf. Batl. 113, Aufklärungs⸗ 
Offz. (mit vielfachen Vortragsreiſen an die Weſtfront) und 
milit. Leiter der Jugendwehr Freiburg. 

Dienſteintritt vor 70 Jahren: &Lademann, Oskar, Genlt. 
a. D., 1894 Kdr. d. 30 Div. (eingetr. im J. R. 26, 1883 
Obrſtlt. b. St. d. J. R. 21, 1886 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 51, 
1889 Genmaj. u. Kdr. d. 50. Inf. Br., 1913 Unif. d. 
J. R. 26), 8. 5. in Neubabelsberg. v. Stoſch, Alfred, ch. 
Genlt. a. D., 1894 Genmaj. u. Kdr. d. 5. Kav. Br. (eingetr. 


im 33. J. R., 1859 Seklt. im 7. Huf. R., Adj. d. 4. Div. u. 
d. Gen. Kom. d. II. A. K., 1884 Kdr. d. 2. Garde⸗Drag.⸗R., 
1888 Oberſt, 1908 Erl. z. Trag. d. Unif. d. 2. Leibhuſ. R. 2), 
8. 5. in Lampersdorf, Kr. Oels. x 

Dienſteintritt vor 60 Jahren: Deininger, Otto, ch. Genlt. 
a. D., 1908 Genmaj. u. Kdr. d. 19. Inf. Br. (eingetr. im 
1. Bad. Leibgren. R., 1871 Seklt. im Leibgren. R. 109, 1901 
Obrſtlt. u. Eiſenb. Lin. Komm. in Magdeburg, 1903 Oberſt 
u. Kdr. Füſ. R. 37, 1914/18 Kdr. d. 84. ſtellv. Inf. Br.), 1. 5. 
in Freiburg i. Br. Scholz, Oscar, ch. Genmaj. a. D., 1903 
Oberſt u. Kdr. d. J. R. 41 (eingetr. im J. R. 88, 1900 Oberſt 
u. Kdr. d. Ldw. Bez. III Berlin), 9. 5. in Kaſſel. Frhr. 
v. u. zu Bodman, Wilhelm, ch. Genlt. a. D., 1907 Genmaj. 
u. Kdr. d. 74. Inf. Brig. (eingetr. im Bad. 2. J. R., 1871 
Seklt. im Gren. R. 110, 1901 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 14, 
1914/18 Kdr. d. ſtellv. 55. Inf. Br.), 26. 5. in Freiburg i. Br. 
v. Beck, Ferdinand, ch. Genlt. a. D., 1906 Genmaj. u. Kdr. 
d. 14. Felda. Br. (eingetr. im Bad. Felda. R.), 1871 Seklt. 
im Felda. R. 14, 1900 Oberſt u. Kdr. d. Felda. R. 14, 
1915/16 Kdr. d. Mun. Kol. u. Train d. VIII. Reſ. Korps), 
26. 5. in Freiburg i. Br. 

Dienſteintrikt vor 50 Jahren: Kahns, Johannes, Gen- 
maj. a. D., 1918 Gen. d. Pion. Nr. 8 leingetr. 1878 im 
Pi. B. 2, 1906 Kdr. d. Pi. B. 13, 1912 Obrſtlt. u. Ing. Offs. 
v. Pl. in Cuxhaven, 1914 Oberſt u. Inſp. d. 1. Feſtgs. Inſp., 
1916 Gen. d. Pion. Nr. 15, 1917 Genmaj. u. Inſp. d. ſtellv. 
5. Pion. Inſp.), 1. 5. in Königsberg i. Pr. H. 


Der 1. Deutſche Schwere Artilleriſtentag findet in Form 
einer großen Wiederſehensfeier vom 2. bis 4. 6. 1928 in 
Frankfurt a. M. ſtatt. Der Mittelpunkt der Veranſtaltungen 
wird ein am 3.6. vorm. ſtattfindender Feſtakt mit Feld⸗ 
gottesdienſt ſein, der dadurch ſeine beſondere Weihe emp⸗ 
fangen wird, daß ihm die alten Fahnen ſämtl. Fußartl.⸗ 
Regimenter beiwohnen werden. Den Abſchluß bildet ein 
gemeinſamer Ausflug nach Homburg und der Saalburg. 
Auskünfte durch J. Moſer, Frankfurt a. M., Robert⸗ 
Mayer-Straße 24. 

Aufruf des Marine-Offizier-Berbandes. In der zur Zeit 
in Arbeit befindlichen Ehrenrangliſte der ehem. 
Kaiſerl. Dtſch. Marine follen auch die Heeresan⸗ 
gehörigen (akt. und inakt. Offz.), Offz. d. Beurlaubtenſtandes, 
Fahnenjunker, Vizefeldwebel und Beamte mit Offizierrang) 
aufgenommen werden, die während des Krieges im Marine⸗ 
korps oder in einer Heimatsformation der Marine (Erſatz⸗ 
formationen der Mar. Inf., Seewehrabteilungen, Matroſen⸗ 
Werft⸗Baudiviſionen, Mar.-Feſtungskommandanturen uſw.) 
Dienſt getan haben. Vorausſetzung iſt dabei, daß die 
nötigen Unterlagen bis ſpäteſtens 1. Juli vorliegen. Alle 
in Frage kommenden Perſönlichkeiten werden deshalb ge— 
beten, umgehend folgende Angaben an den Marine- 
Dffizier-Verband, Berlin WI, Potsdamer Str. 21 a, einzu⸗ 
fenden: Vor- und Zuname, Dienſteintritt, Dienſtgrad am 
10. 11. 18, Datum des letzten Kaiſerlichen Patents oder 
Charakterverleihung, Datum der Verabſchiedung und 
etwaige nach dem 10. 11. 18 erfolgte Beförderung oder 
Charakterverleihung mit Datum, Kommandos während des 
Krieges mit Angabe der Daten nach Monat und Jahr, ge- 
naue Art der Tätigkeit (Dienſtſtellung) während dieſer Kom- 
mandos. Bei Gefallenen oder inzwiſchen Verſtorbenen 
werden die Angehörigen gebeten, die Angaben unter Bei- 
fügung des Todesdakums zu machen. Da nicht alle in 
Frage kommenden Herren dieſen Aufruf leſen werden, ſo 
werden ferner alle Leſer gebeten, über diejenigen Offiziere, 
mit denen ſie im Kriege zuſammen gedient haben, zweck⸗ 
dienliche Angaben, im beſonderen deren Anſchriften an die 
e Adreſſe des Marine-Offizier⸗Verbandes einzu- 
ſenden. 

Briefpoſt für Schulkreuzer „Berlin“ im Monat Mai. 
Am 12., 16., 17. und 19. Mai nach Otaru (Japan) und am 
23., 24., 26., 30. und 31. Mai nach Miyazu (Japan). An 
dieſen Tagen gehen die Briefpoſten vom Marine-Poſtbüro, 
Berlin C2, um 13 Uhr ab. 
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Hffizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielſache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


e e . ein: 


Nr. 3. 
„Der Feldlamerad“, Nr. 4. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten be 12 5 Mach ſtets 1 den laufenden 


50 Mo. = Montag; Di. Dienstag; Do. = Donners⸗ 
tag; Fr. Lal eech Enbd⸗ Sonnabend; mg, 3 — abds. = 
abends; div. Ral. = Landwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 


Berlin, Sebe Elert- Str. 29; Krgr. V. H. = 
Chauſſeeſtr. 94. 
76, Neil. Div.: Frankfurt a. M. letzt. Do. 8,30 abds., Alemanniakeller. 
Gren. > 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., fra r. V. H. 
R. J. R. 10, O. B.: Breslau, 4. Do., baaie aſtſtätte, . 
J. R. 14: Schneidemühl, 9.—10. 6. 28, Fahnenweihe. 
J. R. 21: Berlin, 21., P 1 5 od. Snutg., am folg. 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. N. J. R. 21 u. Sdw. J. R. 9 wil binnen 
J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds. Ldw. Kaf. 
J. N. 25: Berlin, 25., 8,30 abös., w. Kal. 
J. R. 30: München, 305 8 Kia Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 178 u. 4. bayr. J. N. 
J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 
J. R. 55: Bielefeld, 12.14, ö. 28, Bundestag. 
J. R. 60: Berlin, letzt. Mi, 7,30 abds., Nati. Kl. — Hannover, 1. Mi., 
= abds, Offs. Helm, Lützeroder Str. 2. 
I. A. 72: Berlin, legt. Fr., 7,30 abd., Siechen, Behrenſtr. 2 
J. R. Ei Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck⸗, ge Kleiſtſtr. 
Be 1 57 89: Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeister, Wismarſche 
aße 5 
J. R. 95: Hüldburgbauſen, 9.—11. 6. 28, Rgts.⸗Feſt. 
J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenſtr. 24. 
J. N. 126: Stuttgart, letzt. Subd., 8 abds. Standort⸗Offz. Heim (Gr. ehe Kaſ.). 
J. R. 143: Bühl in Baden, 4.—6. 8. 28, Rgts.⸗Tag, Denkm.⸗Well 
J. R. 165: Quedlinburg, 17.—18. 6. 28, Rgis. Tag. (Verein ar 165 er, 
Quedlinburg, Wallſtr. 13.) 
J. N. 173: Köln, jed. Subd., 8 BE Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23 
N. J. N. 204: Berlin, 4. Mi., abd., Belvedere, Jannowitzbrücke. 
= R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 
e R. 266: Hamburg. 4. Mo., Col. Kai., Mönckebergſtr. 18. 
. 368: Hannover, 4. ge., 8 äbds. 
Edw. J. N. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 
Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di, 8 abs., Reit. Kunftgebäude SODE. 
Felda, R. 66: Freiburg, letzt. Mi. ae 
Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 äbds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 
Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 
Bi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds. Ldw. Kai. 
Pi. Bat, 4: Berlin letzt Fr. 8 äbds., div. Kai., 2. Niſche rechts. 
3. u. F. Offz. Korps: Berlin, 16. 5., 7, 30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed, Fr., 9 abbs., Krone am Markt. 
Deutſcher Trainbund: Berlin, 23.— 25. 6. 28, 75 Jahr⸗Feier, 14 V. H. 
Seeoffiz.: Dormmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 


Der Waffenring der Deutſchen Schweren Artillerie hält als erſte große 
Wiederſehensfeler den 1. Schweren Artilleriſtentag vom 2.—4. 6. 28 in 
Frankfurt a. M. ab. Wo. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verbindungen: Dr. Oscar Regele, Maj. im öfterr, Bundesmin. 
zu Maria, geb. Scapinelli⸗Leguigno (Wien). — Rudolf Gießer, Maj. 

D., u. Frau Ilſe, geb. Walther (Bad Salzbrunn). — Friedrich 
9. Schwerdtner. Oberſtlt. a. D., u. Frau Adelheid, geb. v. Veltheim (Deſtedt 
b. Braunſchweig). 


Geburten: (Sohn) Karl Theodor Koerner, Oblt. im J. R. 7 (Bresta 
— Rabod v. Kröcher⸗Vinzelberg (Magdeburg). — Fritz v. Kroſigt⸗Poplitz 
li — (Tochter) DE penae Graf v. Ingenheim (Ob. Meng ers⸗ 
dorf). — Braxator, Hptm. d. R. a. D. (Brieg). — Karl Adolf v. Stroh, 
Lt. d. D. (Landsberg a. W.). 

Todesfälle: Oscar v. a 5 Reg. Präf. a. D. (Lübeck). — 
Paul v. Ehrenberg, Landger. Präſ. a. D. (Köſen). — Fredine Reichs, rüfm 
Schaffgotſch (Schl. „ — Baron Peter angel Saf enlt. 
a. D. (Brüſſel). — Witte v. Buchwaldt (Farbe), — Hans Schartow, 
Oberſtlt. a. (Naumbura). — Alexandra v. Trotha (Scobam. — Rein- 
hold Seuflalis, Konteradm. a. D. (Berlin). — Franz v. Gößnitz, Oberftlt. 
d. D. (Berlin). — Hanns Feyerabend, Maj. d. R. 3. Garde-R. z. F. 
(Stralſund). — Frau General Sophy Bering, geb. V. Levetzow e 


u. Frau 


Am 22. April 1928 ſtarb im 64. Lebensjahre 


der Regierungsoberinſpektor im Reichswehrminiſterium 


Adolf Fallen, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe. 


Mit ihm iſt ein Beamter dahingegangen, der mehr als 
41 Jahre dem Vaterlande in treueſter Pflichterfüllung gedient und 
ſich im Kriege und im Frieden hohe Verdienſte erworben hat. Das 
Reichswehrminiſterium wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


j Der Reichswehrminiſter. 
Groener. 


— Derkaufe: 


Deutich- Franzöfiicher Krieg o 71. 


Generalſtabswerk; 8 Bände mit ſämtl. Karten und Plänen; vollſtändig; 
gebraucht, aber ſehr gut erhalten. Preis nach Übereinkunft. 
Wilh. Forthuber, Speyer a. Rh., Bahnhoſſtraße. 


Deutſcher Offizier-Verein. 


Die diesjährige Mitgliederverſammlung findet am 
Donnerstag, dem 28. Juni 1928, nachmittags 2 Uhr, 
im Vereinshauſe Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtr. 4/5, 
ſtatt. 
Berlin, den 11. Mai 1928. 
Das Direktorium 
von Burgsdorff. Freiherr von Williſen. 


Soeben iſt erſchienen: 


Heerestaunllerie im Bewegungskriege 


Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele. Herausgegeben auf Ver⸗ 
anlaſſung der Heeres-Inſpektion des Erziehungs- und 
Bildungsweſens von Generalmajor a. D. v. Borries. 
Mit 46 Kartenſkizzen. RM. 8,50, gebunden RM. 9,50. 


Diete Neuerſcheinung tft ein wertvoller Beitrag zur Klarſtellung der fetzt 
im Vordergrund militäriſcher Erörterungen ſtehenden Frage: „Abſchaffung 
oder Beibehaltung der Kavallerie?“ Die in dem Werke vereinigten 
28 Belſpiele, der Zeit Friedrichs des Großen fortlaufend bis zu den 
Kämpfen nach dem Weltkriege entnommen, bieten eine Fülle der wichtigſten 
Lehren über die operative Verwendung der Kavallerie und laſſen klar 
erkennen, welche Aufgaben der Reiterwaffe trotz der gewaltigen Fortſchritte 
der Technit künftig vorbehalten bleiben. Das Buch ift daher für die Offtziere 
aller Waffengattungen von größter Bedeutung. 


der Auftärungsdlenſt der Kavallerie 


nach den Erfahrungen des Weltkrieges. Von General der 
Kavallerie a. D. M. v. Poſe ck. RM. 3,50, bei Bezug 
von 10 Exemplaren und mehr je RM. 2,80. 


Ein ſchlechterdings ausgezeichnetes Buch, das in die Hand jedes Kavallerie⸗ 
offtziers und noch vieler anderer Offiziere gehört. Der Verfaſſer bietet in 
knapper, flüſſiger und lebendiger Darſtellung, ſyſtematiſch geordnet, und 
uberall mit trefflichen Beiſpielen belegt, goldene Regeln für die kavalleriſtiſche 
Aufklärung. (Allg. Schweiz. Militärzeitung.) 


Verlag von E. 3. Mittler 8 Sohn, Berlin 3868 


10 


Geſchäftliche Mitteilung. 


Der Geſamtauflage unſeres Blattes u 5, ein Proſpekt der bekannten 
Photohandlung Georg Leiſegang, Berlin Potsdamer Straße 138, 
bei. ir bitten, demſelben eine beſondere Beachtung zu ſchenten. 
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Rütgerswerke = Aktiengesellschaft. 
Bilanz per 31. Dezember 1927. 


Besitz. RM 1% 
Noch nicht eingezahltes Aktienkapital. 6 000 000 | — 
nnn Paselo TEN LU 34 645 005 | — 
Pein eK 25 587 504 | 48 
Aarenbeständei cin a AE t 11 661 015 | 89 
Benn el ET 84 749 79 
Pell! 8 998 228 21 
r REINE N 182 560 | 78 
Bankgüthaben Au an Sana ae 5 734 263 | 47 


Forderungen an Tochtergesellschaften und 
befreundete Unternehmungen 
Schuldner ; a ey 


| 
6 330 142 20 
14 456 245 | 81 


105 629 715 | 58 


Verbindlichkeiten. RM FH 
Grundkapital: 
Inhaber- Aten 72 000 000 | — 
Namens-Aktien, vollgezahlt ....... 8.000 000 | — 
Ordentliche Rücklage 8 466 633 | 77 
Wohlfahrtsfonggsdsn aa aaa tung 1 005 032 | 69 
/ en NAHE 450 301 44 
Schulden an Tochtergesellschaften und 
befreundete Unternehmungen 2 855 520 | 86 
Gläubige??? ran uch 8186 116 71 
Reingewinn! RN le 4716 11011 


105 629 715 58 
—— und Worlast-Rochnnng für 1927. 


Soll. RM IE 

LE EN RR BR 2 853 627 03 
Abschreibungen: vu Loi a N name. are 2460 438 44 
Beingewinn: 1. aaa a 4716110 11 
10 030 175 58 

Haben. RM PR 

BLuttogewind. i sa a ae Ne ra 10 030 175 | 58 


10 030 175 | 58 
Es gelangt eine Dividende von 6% zur Verteilung. 


Berlin, den 4. Mai 1928. 
Der Vorstand. 


Hervorragend zuverlässige 


Gebrauchsmaschine 


Rassiges, kräftiges Sportfahrzeug, 
ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke A-6. Schönau bei Chemnitz, 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 
ee A are ee HR ee Ri 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Bäder / Kurorte / Sommerfrischen / Hotels / Pensionen 


Eisenmoorbad Wilsnack. 


(Berlin-Hamburger Bahn.) 28,72% Eisen. 
heilt Rheuma, Gicht, Ischias und Frauenleiden. Angeschlossen Kur- 
hotel „Badhaus“, 52 Zimmer mit allen modernen Einrichtungen. Das 
ganze "Jahr geöffnet. Auskunft durch die Baderermaltung. 


Pension Breitung, das gut- 
Nordseebad Borkum. bürgerl. Haus, 2 Min. 595 Strand. 
Volle erstklassige Verpflegung Vorsaison Mk. 5.50, „Hauptsaison Mk. 7.—. 


a. Amrum Pens. Arjan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed.Ermäß. Prosp. gr. 


z (Märk. Seebad). In 12% Stund. vom Stett. Bahnhof 
Alt-Ruppin zu erreichen. Hotel „St. Hubertus“. Otto Block, 


Töchterheim Schloßgut Weißensee, N. -M., Brandenburg,PostTempel, 
nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monatl. 90 Mk. 


In ruhigem Landhaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme, 
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute ‚Verpflegung. 


Pr täglich Mk. 4,50. 
Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. 1 1 P. Weber. 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 
Kaiserbad-Sanatorium BadPolzini.P. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 
Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 


W - Lychen U.-M., Spring 10, an Wald und 
al frieden. . gelegen. Ruderboot, erstklassige 
Verpflegung 4,50 bis 5 Mark. 
Pension Silvana I. Ranges. Inh.: v. Oelsen. 
Herrl. Lage. Geschl. Liegebalkons. Vorzügl. Küche. Mäßige Preise. 


1 Minute vom Kurhause und Bad Kohlgrub. 


In idyllischem Ostseebad 


preiswerte Küchen wohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an 


Vor- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung. 
Frl. Cohen, Prerow a, Dosse. 
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SINGER 


Nähmaschinen 
‚sind 


‚vorbildlich! 


erall! 


Lo 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- 


Edmund transport 
Franzkowiak , 
& Go. bewahrung 


Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Rrenzke & Mitzlafi 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


in Borsnon: m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittiung 


illigste Preise 


Transportges. m. b. H. 
Berlin -Frledenau, Handjerystraßs 63 


Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


eum — 

= Lagerung = 

Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Minden: 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 


Speditien — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Hub &Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans ort 
Martin-Richter-Str. 35/87. Tel 2660 

Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möpeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl, u. d. Ausl. unt. Garant, 


Berlin: 


Kopania&Co. 


3 litz 
Bergstraße 91 Tel.: Stogi, 4040/42 


Spezialhaus tür 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Jernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


